
xxmzzkchw sztiktz den 31.Zauuak:s1914. »«yk.18.
MM

»

Herein-mehr«:

Maximilian Larven,

Inhalt:
Seite

Das Waareanaus der vörnüntllgknMenschen. Von Marie von Buns en 187

Jvnseikth Von paul Mahn . . . . . .

«

. . · . . . . . . . . . . 141

Publim Von Richarssermann . . . . . . . . .

, . . . . . . . . 149

Eirkuikcdunriv. von Gesorg Tisch-« . . . . . . . . .
.«

. . . . . . . 153

Vticfp .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..163

Uachdruck verboten.

«f

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlHch5 Mark, dieeinzelne Nummer50 Pf.

,

Berlin.

Verlbtg der Zukunft
WilhelmstraßeZa.

1914.



Its-Skalen
-

Annahme
durch
tlio

sateigenvekwaltung
der

Wochensclikill

»Die

zuwan
(Allrecl
Weiner)

Berlin
sw.68,
Frleclkichstr.207.
Feknsp.
er.8740
n.9797

(s.

s.

verletzte
Umschlagseite).

Berlin Hamburg
Zwei dei- vokaebmstea llotels der Neu-ein

III-Ida

Auslankl
lll.

6.30.
pro
lallt-
lll.
25.20.

soeben neu erschienen-

Winter im Harz
winter im Riesengebirge
Winter im schwarzwald
Winter in Thüringen

Preis je lIl. I.50.

Sorgkält. Bearbeitung i Beste Karten - Handliches
Form-at - Leichtes Gewicht s Biegsamer lkinband

Käuflich in allen guten Buchhandlungem wo nicht vorrätig untpittelbat vom

Ilclslfslls KEISEFIIHEEKJFEKLAS, Hamburg I, Wallhok-

von Treselww
Königl. Ktiminallcommissak s. D.

Zuverlässigste vertrauliche- Ekmittelaugea Ists-i Beobachtung-a teilst- Akt«

Tel.: Amt Liitzow, No.6051. kotulamekstd ls4a

IEIILAS
III
Lukan-IX
BERLIN
ZW-
Os,
Wilhelmslr.
Za,

Fernspr.
Liltzow
7724.

Ahonnementspkeis
(vierteliäl1klicli
13

Nummern)
M.
5.—,

pro
lallt-
lll.

2o.—;
unter
Krouzbanck

bezogen,
Deutschland
und
bestes-reich
M.
5.65,
pro
Jahr
llll.
22.60

Bestellung-en
nehmen
alle

Buchhandlungen
untl

Poslanstalten
enlgegen
sowie
elekt-v

Don tankm



Berlin, den 31. Januar 1914.
7 JW «

Das Waarenhaus der vernünftigen
Menschen.

Für
den Begriff »vsernünftige«Menschen«würde ich die Grenze

,«»9»««ziemlich hoch nach oben ziehen und recht viele berliner Ex-

cellienzendamem auch manch-e iMillionärin eins chiliseßen.(Mit an-

derthialb lMillionen Vermögen sind- kinderreiche Familien heut-
zutage ja nicht mehr reich ; sie müssen sich täglichen Einschrän-
kungsen unterziehen.) Nienschen dieser Kreis-esind Kunden der

Waarenhsäuser, nicht nur wegen des klein-en Kostenunterschiedes,
sondern weg-en der Ersparnisse an Zeit. Wegen eben dieser
Gründe ist dier Kampf gegen Waarenhäuser vergeblich; auch er-

erklsärte Gegner benutzen ja D«am·P-sf.ähren,statt den hart unten

sder Konkurrenz leid-enden Rsudserknechtenein ehrlich-es Aus-.

kommen zu gewähren. Die meisten Kund-en dieser Sorte be-

schäftigenzwar ihren besonderen Schneider, Handschuhmacher und

Schuhmacher, ihre Schneiderin und Putzmacherin, ihre Buch-
handlung und ihr Blumengseschäft Aber mit unserer Liste,
unser-er Sammelkarte in der Hand kaufen wir etwa wöchentlichim

FWaarenhaus die verschiedensten kleinen Erfordernisse des Allmng
Wegen dieser Alltagsbesorgungen näh-ern wir uns einem;

sYisillionen kostendien, reich geschmücktenNionumentalban Fast
jede der gewaltigen Spiegelscheiben-«Abthseilungen,in dienen lon-

doner und Paris-er Waarenhåuser allerlei Gegenstände mit Preis-
angabe 3weckg«emä.ß.und überssichtlichaufbauten, ist in Stillesben

verwandelt, in ein Bild-. Sehr beträchtlich-eSummen werden für·

diese ,,Kunst« ausgeworfen Stoffe und Kostbarkeiten aller Art

werden hierfür preisgegeben. Natürlich kann solche Wachs-

xpuppengruppe auch in der verfeinertsten Farbenskala, auch in der
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IBZ Die Zukunft.

sinnig-sentimentalstsen Zusammenstellung nicht künstlerisch-befrie-
digenz immerhin erheitern Stilleben die Straße, haben also

Einiges für sich. Warum aber sollen wir Glühstrümpfe in einem

Alabasterraum kaufen, Einsatztüll unter dem Schatten eines Si-

mili-T·recento-Reliess, Gummischuhe an einem von Künstlerhand
(schlecht)entworfenen Trophäenbogen, Läufer in einer mit Onyx
eingelegten liMarmorhalle, Schreibhefte, Kasserollen und Näh-
nadeln an einer überladenen, verschnörkelten,schmiedeeisernen Ba-

ro-.ck-fB-alustrade? Wsollen wir eine Lücke im- Wsäscheschranker--

g-änzen,so finden wir eine-n gewaltigen Aufbau; hunderttausend
künstlicheRosen schmückenihn aus, hunderttausend zu Wasser--
lilien gedrehte Daschesntüchserwurden hierzu entwerthet. Auch-
wenn wir Luxusgegenstände kaufen, brauchen wir dazu doch keine

Malachitwände, kein-e Vlumenfülle. Diesen Aufmachungluxus,
diese Ausgaben für die Dekoration des uns gleichgiltigen Waaren-

hauses bezahlen wir vernünftigen TUenschem all unsere Einkaufe
werden mit einem nicht unbeträchtlichen Aufschlag belegt; statt
die Wohlthaten des Großbetriebes voll auszunutzen, tragen wir

die Kosten für diesen unnöthigen Schmuck.·
Wer hierübernachdenkt,-zahlt diesen Aufs chlag unwillig; und

Menschen mit einem kultivirten Geschmack leiden geradezu unter

dieser mißlichenPracht. Denn neun Zehntel der Besuch-er Passen

zu diesem Luxus, wie Eisbein auf IMeißener Porzellan ; sie fallen
lohne ihre Schuld in verletzender Weise aus dem Ton. Diese klein-

bürgerlsichen kMienschen wirken richtig, vernünftig, erfreulich in:

ein-er Elektrischen im Nordosten der Stadt, an der Familienkaffee-
küchevon Pichelswserder. Jnmitten der «-2Narmorw»ände,Treib-

hausblumen und Prachtornamente erhalten sie ein traurig gro-

teskes Aussehen. Dies-e Dekorationen sind nicht nur überflüssig:

sie sind unässthetischSchuld daran ist nichit etwa eine Liebhaberei
der Waarenhauksbesitzen Die glauben vielmehr, es dem Geschmack
lder IMienge schuldig zu sein. Ueberall würde man das Selbe

hören: »Das wird eben heutzutage verlangt.« Weil diese Ans-

schauung bedrohlich auf die deutsche Kulturentwickelung einwirkt,.

schreibe ich dies-e Zeilen.
Sn Ländern alter Kultur wird dies All-es nicht verlangt.

Dlort hat man mehr Gefühl für Harmonie und Stil. Die pariser

Waarenhsäuser sind vorbildlich für unsere gewesen; sie bringen
im Ganzen Aehnliches, aus dem Gebiet der Mjodie Hübscheres
Aber Gebäude und Ausstattung sind dem Zweck gemäß einfach-,
ohne Stilleben und «Märchenrschmuck,ohne Alabaster, Kamelien

und Plastik. Nur in einem Punkt (und er ist für deutsche Kultur

überaus bezeichnend) wird dort und in Waarenhäusern alle-r
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anderen Länder ein größerer Luxus entfaltet: die männlich-enAn-

gestellten sind wie bei uns angezogen, die Berkäuferinnen jedoch
sehr viel besser gekleidet und frisirt. Auch in den Häusern, wo,
wie bei uns, in sozialem Sinn auf das Wohlergehen der Mädchen

geachtet, ihnen »ein Nebenvserdiens
«

also nicht auferzwungen
wird. Jn diesem seinen Punkt sind aber bei uns die Ansprüche

recht bescheiden. Das kommst- zuallerletzt Wie in Paris, so ists
auch in London, TdieserreichsstenStadt Europas, dieser vornehmsten
sStadt kder Welt. Da solch-eGroßgeschäfte für die weitesten Kreise,
nicht für den Luxus der Reichen, bestimmt sind, würde man Aus-

stattungpracht dort unpassend und geschmacklos finden.
Zweckgemxäßheitist das-s Wesen des Stils. Schmucklosigkeit

schadet nie, Schmuck an der unrechten Sstselle ist immer un.schön.
Die Berkennung dieser Binsenwsahrhieiten hat dem neuen Deutsch-
land den oft beklagt-en Emporkömmlinsgsanstrich verliehen. Bei

Dsuval in Pariserhält man für geringen Preis eine leidliche
Kost ; die Bäume sind einfach gehalten. Aehnlichse, nur weniger

sorgsam bereitete Gerichte "zsuähnlich-enPreis-en erhalten bei uns in
Berlin minder elegant gekleidete Schichten der Bevölkerung im

TMonsumentalbau Jn von Marmor und Goldbronze strostzenden
Hallen, die an KaisersMausoleen, Nibelungenburgesn oder über-

putzte Bankettsåle amerikanischer Trusstherrscher gemahnen. J n allen

Theilen des Reichs baut man auf Kosten der Steuerzahler für
unsere Beamten, Bürgermeister und Schullehrer Dienstgebäudie,
die zu Kohlenmillionären mit Haushofmeistern, Diamanttiaren,
Brokatgewändern gehören, in den-en die spärlich einfache Diener-

schaft, der bürgerlich-eZuschnitt der Damen, das Dutzendmobiliar
grelle Dissonanzen geben (von »dem Mißverhältniß der Pensio-
nirung zu-schweigen). Postgebäude, die kein-er Repräsentation,

auch nicht, wie Justizpaläste und Sch-ulr-äumse,einer ethischen Be-

einflussung, sondern nur den einfachen Verkehrsnothwendigkeitsen
dienen, zeig-en einzig und allein in Deutschland architektonische
Ueberladung, architektonischen Schmuck. Auch diese stillosen, weil

unangebrachten, anspruchvollen Spielereien fallen uns Steuer-

zahlern zkur Last (des IMEißperhåltnisseszu den Witwen- und

TWaisengeldern nicht zu lgedenken). Ueberall der Fassadenluxus.
»Das wird eben heutzutage verlangt.·««).

k) Kleinbürgerkram aber, sverehrtes Fräulein von Bunsen, schei-
nen die üppigsten Postümter und Schulhäuser neben den prangenden
Hallen des ReichsMilitärgerichtes und des Reichsmarineamtes Am

Lietzensee könnte ein Bicekösnig oder Statthalter thronen und dem

Parlament eines mittleren Vundesstaates Obdach gewähren. Plan-ine-

a1nt2 Tirpitz-Oper. »So siehste aus«: könnte zu diesen auf theurcsn

13«
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lGanz anders geht dser geschmiacksvollverfeinerte Luxus vor.

Erst die Pflege des eigenen Körpers, die gefällig modern-e, den

lMtitteln entsprechende Kleidung, dann die Aesthetik der Tag vor

lTag bewohnten Räume. Immer einige Blumen, und wären es

nur ganz wenige, zur eigen-enFreude, sorgsam ab-getönte--Plauder-
ecken, Stilleben; individuell und bedeutungvoll als Rahmen, als

verkörperter Ausdruck des eigen-en Daseins; dazu die ruhige Ge-

übtheit der Bedienung.
,

lSolche Kulturmenschen wünschen sich schlicht zweckgemäße
Großgeschäftemit must-ergiltigem Betrieb. Denn darin sind wir

sehr verwöhnt. Die Organisation unserer Waarenhäuser ist noch
praktischer, noch besser als die in Paris und erst recht als die in

London, wo in der Abfertigung und Zustellung der Waaren eine

geradezu unglaublich-e Rückstandigkeitherrscht. Wir beklagen uns

auch nicht über die Jnseratenverschwendsungz in der ganzen Welt

zeigt die Reklame eine aufsteigende Linie, sise wird also wohl
ihre durch Ziffern zu serweissende Berechtigung haben. Wir

möchten jedoch nicht länger für unharmonischen Schmuck zahlen ;

man soll uns mit solchem neudseutschen Talmiluxus verschonen.
Natürlich sind diese Kulturkrseise zu klein, als daß«für sie

ein großes gut-es Waarenhaus erbaut werd-en könnte. Weiß,man

aber erst, daß. jsedier einzelne Gegenstand sich etwas wohlfeiler
als bei den Aufmachungnsebenbuhlernstellt, so werden diese
Massen ganz gewiß-nicht fehlen. Dannkönnte bei uns langsam
ein Gefühl für das Passende heranwachsen,.ein Umschwung in

dem ,,heutz·utageVerlangten« sich vorbereiten.

Niarie von Bunsen.

Boden hingeräkelten Steinmafsen der Berliner sprechen. Wie ein

Theater, das große Ausstattungopern, Kerkyra und anderen kunst-
widrigen Quark herbergen soll. Ans Wasser mußte das Ding (-da-
smit Torpedoboote und übermorgen Dreadnoughts vor seinem Thor
ankern können) und der Schiffbaucrdamm war wohl nicht fein ge-

nug; das Theatralische aber ärgert nur Einzelne und schmeckt den

Meisten. Allen, die ihre halbe Portion Ninderbrust gern in einer

nach-gestümpertenKaiserpfalz zerkauen und in Bräutigamsonne er-

fchauern, wenn sie hören »die größte Bar der Welt·· öffne sich ihrem
Tritt. Das für Preußen, fürs Reich Wesentliche wurde in schlichter,
oft in dürftiger Enge. Jetzt reckt Alles sich in Palastmafze. Nicht in

Waarenhäusern nur heißt die nendeutsche Parole: »Aufmachung«,

M
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Jenseits.
N o v e l l e.

Merhat die Ufacht des Siidens nie empfunden,
Der nicht ein Höherer zu werden glaubte,

Wenn ihm der heißem Sonne Licht und Lust,

Der Gärten hängende Gefilde lachten.

DemJüngling tanzt im Gold der Strahlengluthen
Der kiihnsten Träume kürzeste Erfüllung;
Unmöglich scheint es ihm, daß leichtes Leben

Und hohen Schaffens gradeste Vollendung

Nicht auf dem selben starken Strome brausten,
Der jungen Schicksals schnellen Nachen trägt.

Und selbst der Reife wendet gern die Blicke

Von grauen Zweifeln lähmender Erfahrung
Zu Möglichkeiten neuer Zukunft hin:

Sieht er der Welten nächtliche Konturen

Sich lösen zu des reinen Lichtes Sieg,

Sieht er zur Feier innrer Fröhlichkeiten

Sich noch des Elends Weh-Grimasse retten.

»Was fehlschlugfs denkt er, ,,ward nur falsch begonnen,

Nicht ich, das Außer-mir war schuld,
Gab andrer Himmel mir ein andres Leben,
So jauchzten mir die Volksgenossen zu,

Wo heute nur das träge Schweigen gähnt. —.

Wir könnten Alles: die Gelegenheit
Allein schlägt uns die Funken aus der Seele,
Die reinern Wesens Flammen lodern machen.

In Reuelosigkeit und Schönheit wären

Die Quellen unsers Innern aufgerauscht,
Kein blindes Vorurtheil, kein Aberwitz—
Band uns die Welt der heimlichen Gesichte,
Wenn einmal nur wir in der Freiheit blühten

·i Der weißen Lüfte und der heißen Völker.«

So dacht’ auch Ritter Heinrich, der zwei Monde;

Bei leichtem Südwein und bei Makkaroni,
Bei Mispeln, lHähnchemUrtischocken
Von dicken Erbsen sich und Bier erholt . . .

Und nun voll Reue hin zum Norden wieder
Der Sehnsucht Purpurwimpel lenken sollte.

Vom Eilzug Syrakus-Girgenti sah er

Ueber des Meers erhabene Prairien
(Voll Duft und Glast im Ahnen Griechenlands)
Der Insel leicht geschweifte Ebenen,
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Träumend im Spiel und Flirt berauschter Sonne.

Castrogiovannis fein gezackte Zinnen

Thürmten sich gipfelschreitend ihm vorüber;

Noch einmal, wie im Brennpunkt hingelagert,
Von dreien Küsten, dreien Meeren grüßend,

Erschloß sich Macht und Huld Trinakrias.

Da, leicht und biegsam, wie von schwankem Stahl,

Schlüpft in den Abtheil flink ein junges Weib,

Gefolgt vom Schützer seiner schwachen Jugend-
Wie eine Abgesandte dieses Eilands,

Jn Form und Farben prunkvoll auserbliiht,
Schien dieses Bild. O schlanke junge Hindin,
Gazelle, Antilope, Pinie Du!

Aus ihres Haupthaars nächtiger Wetterwolke,

Das nur ein Etwas wie ein Turban krönte,

Doch nicht zu bändigen vermochte, blickte . . .

Nein, athmete ein dunkelglühend Auge,
Das unter Brauen, wie in Stein gemeißelt,

Wie von assYrschem Stifte scharf gezogen-

Der Nase allzu kühnen Ueberschwang
Nur schien um Gnade, Grazie zu bitten.

Wie von Gesängen bebt’ der zarte Mund,

Sprach sie mit dem Begleiter; nur zum Thron
Von Rhythmen konnt’ sich diese Lippe wölben.

Als hätten lGriechen, Römer, Sarazenen,

Friedrichs des Zweiten Völker und Normannen,
All die verwegenen Geschlechterreihn,
Die dies umkämpfte Feld der Sonnensehnsucht
Mit hohen Tempeln und mit Blut bestellt, —

Als fänden sie sich ein und brächten Jeder
Sein Köstlichstes,um einmal noch das Beste

Jn diesem süßen Kind herauszubilden.

Herr Heinrich sann. Der Fall traf schwer. Doch plötzlich
Bemerkte er des Mannestlicke istechend
Auf sich gewandts so lange und so gründlich,
Der Gegenwart entrückt, war er versunken
Jm Anblick von Siziliens Meisterstück.
Gedanken kamen ihm, Gedanken gingen
Von blutigen Rächern der verletzten Ehre,
Und schaudernd mit dem Bohrerblick des Mannes,

Spürt’ Heinrichs sGeist sich langsam, aber sicher
Jhm drei Zoll Eisen in den Busen graben . . .

Er rafft’ sich auf, beherrschte sich, sah wieder

Durchs Fenster in die Landschaft, um mit einmal
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Aufs Neue sich ob dem Problem zu finden,
IVie schnell die schönstenHiigelketten, Burgen,
Der Horizonte und der Meere Prangen

Vergehn vor eines Menschenkindes Pracht.
Sein Blick traf jach den ihren; wie ein Streicheln

sGings über seine Seele. Sie hielt Stand;
Und bald war es ein Haschen und ein Fliehn,
Ein Listen um die kurz-en Galgenfristen,
Die jenes Andern Argwohn ihnen ließ.

Jhr Schirm sank plötzlichhin, traf Heinrichs Knie;
Der faßte ihn begeistert, um ihn selig
Dem Engel, der ihn ließ, zurückzugeben, s

TAls fast gewaltsam eine rauhe Faust,
Die Faust des Andern, des Gebieters, ,,Freundes«,

Jhm sein Juwel entwand-, -.es selbst zurückgab
»Wie ein gestohlnes, noch erwischtes Gut.«·

Gleich Klingen blitzten unter Heinrichs Augen

Briganten-, Wildrer-,, Raubthierblicke; kleinlaut

Wollt’ er von Sitten seines Landes sprechen,-
-Als schon der Andre mit Gepäck und Liebster

Ins Nachbarabtheil umzog, dann zurückkam

TUnd Heinrich, der zu folgen kaum vermochte,

In wildem Sizilianisch, unter furchtbarn
»Ah, oh« Und Augenrollen, mit Geberden,
Die bald die peitsche, bald des Messers Schneide

Zu führen schienen, seine Unthat nsachwies.

,,,Jst meine Braut, ist meine Braut, per Bacco!«

Der ständige Beschluß durchschnitt die Luft,
Bis lpor der allgemach Verständnißlosen
Und kühlen Miene Heinrichs der Empörte

Sich endlich forthob. Aber Diesem schien es,

Als sei durch Bäche Blutes er gewatet,-
Als sei die Rache aus versehrter Ehre

Soeben seinem Haupt vorb.eigerauscht.

Girgentil Agrigentuml Akragasi

Du, Pindars «»SchönsteStadt der Sterblichen«,

Von zweien Erden träumend, da Europens

JVervehmte Strenge sich hinübersehnt
-Nach weichern Ueppigkeiten Afrikas;
Du heißes Lieb, das seinen Dank dem Himmel
In Schwefelbrodem wild entgegendampft!
Herr Heinrich saß auf der Piazza, fiebernd
Vom Glück des Himmels, unter dem er lebte,
Ver seligen Bläue über seinem Haupte

·"Jn Wonnen ganz erschlossen.Hin zum Meere
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Verdämmerte der griechischen Tempel Andacht
Zu melancholischer VerschOHeUheiL
Ein Cafe Nero und der Cigarette
Leichtlebig Wolkenvolk umdanipften ihn;
Kein Rausch-der geistigen Getränke durfte
Die holde Trunkenheit der Lüfte stören,
Die lind auf den erhitzten lWangenbuhlte. -

,,Signore, ah, Signore!-«drang es plötzlich

Erfreut an Heinrichs Ohr: und der Othcllo,
Der gestern ihn mit Schaudern ahnen ließ,
Wie MessersSchneide aus Gebeinen knirsche,
Stand wieder vor ihm. »Ah, wie gehtsP Auch hieri)
’s ist schön da! O Girgenti!!«,«Also sprach er,

Als träfe er den ältesten Bekannten

Und ward nur liebenswiirdger, schloß ins Herz
Girgenti, Heinrich, Menschheit, je gedämpfter
Der Gegengruß-erfolgte »Ich erkannte

Sofort Sie wieder«, rief «er. »O, ich kenne,
Wer einmal Eindruck mir gemacht!« Herr Heinrich
Blieb stumm. Nur aufgeknöpfter sprach der Andre:

»Sie staunen! . . . Doch Das gestern war nur Scherz . . .

Es hat auch sie erheitert . . . Ia . . . Sie wissen:
Die Weiber schwelgen, wenn die Männer hadern.«

»Ein Scherz?« dacht’ Heinrich. ,,Darum Mord und Totschlag?«
»Sie sind von England P« fuhr Der fort. »Von Deutschland?. ..

Amerikaner?« Er sann tief, ganz tief.
»Amerikaner! Hm!« Sein Wort bekam,
Da Heinrich schwieg und Der Amerika

Jetzt wirklich für Herrn Heinrichs Heimland hielt,
Fast feierliche Tönung Milliarden

Erglosteten vor seine-m Blick. Er schrie fast:
»Ist sie nicht schön? Gefällt sie Ihnen?«-s ·,,Wer?«
»Die Dame gestern-« ,,Ihre Braut?« »Ja, Braut!«

»O, viel zu schön, um nur ein Weib zu sein,«

Sprach Heinrich, ,,viel zu schön,ein Kind zu tragen,
Zu welken, hinzuschwindengleich dem Grase . . .«

»Wollt Ihr sie sehn?« Ein schurkischGaunern spielte
Jn grauen Falten um den Mund. »Sie sehen?«
Fragt’ Heinz. »Ich sagte, sie sei schön; nichts weiter.

Ich; dem Ihr gestern nicht einmal erlaubtet,
Die selbe Luft mit ihr zu athmen . . . soll sehn sie?«
»Die Selbe. Sie gefällt Euch? O, ich glaub’ es!

Ich führ’ Euch hin. Weil Ihr es seid! Auch Ihr
Gefallet ihr! Nur feine Sorge. Ich . . .

Verschwinde, wenn Ihr da seid. Sie ist lustig,
Noch lustiger als-schön Bleibt, wie Ihr wollt
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Und . . . könnt!« Es grinste wieder in den Ecken

Des Angesichts. Ein Mißverständnißwar

Unmöglich. »Mensch,!«(Heir Heinrichbrüllte fast)
»Ihr seid es selbst, der Eure Braut verkuppelt!«
Ein unnachahmlich Spiel, Verwundrung halb
Und halb Geringschätzungfür Schwachbegabte,
Verhuschte über den verschmitztenZiigen..
»Was heißt verkuppeln? Heißt es kuppeln, wenn

Jch sie und mich versorge? Kupple ich,
Wenn ich mit Schmuck und Spitzen sie behängeP
Wir brauchen Geld, Das ists, um anzufangen.
Hier, in Girgenti, o! Wenn Einer wagte . . .!«

Und ganz wie gestern im Coupå des Zuges,
Blutunterlanfnen Auges, racheschnanbend,
Schien er mit Dolchen und mit Gift zu drohn . . .

»Wenn Einer nur von den Bekannten hier,
Von Bürgern sich vermäße, ihr zu nahn,
Er käme lebend nicht vom platz. Doch Ihr?
Jhr seid ein Fremder, heute hier, dort morgen,

Kein zart Erinnern hält Euch ab, zu scheiden-
Jn einer andern, fernen Stadt erwartet

Euch neue Gegenwart, der Tod des Gestern.
Jhr kommt, Jhr geht, seid heut geliebt und morgen

Vergessen, übermorgennie gewesen.
Was thuts? Jch halt’ Hes aus. Auch sie und Jhr! ,

Wir aber haben, was wir brauchen . . . Kommt Ihr?«
Da packk die Wuth Herrn Heinrich, daß er selbst
Wie ein Berserker auffuhr und den Andern,
Des Lasters satten Bourgeoi5, empört
Hinwegwies von dem Tisch.

Ein Ekel faßt’ ihn,
Als möcht’ die Schönheit, die er heut’ getrunken,
Den Flitterwahn der Weltbeseligung,

·

Des Eins von Für und Wider, Nacht und Licht,
Er hinspein dieser Landschaft, jenen Tempeln,
Der Menschheit um ihn, jedem Lachen, Singen,
Das falsch und frech aus ihren Kehlen schrie-
Der Himmel über ihm schien wie besudelt,
Die selige Bläue glich Coulissenfetzen,
Draus Uffenvolk und Gauklerbanden flirrten
Und niederplärrten in den Lärm der Welt.

Hier war ein Fall von ,,Reuelosigkeit«.
Den Burschen plagte nie IeinWenn und Uber,
Die große Einheit aller Gegensätze
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Vollzog sich restlos in ihm; gut war böse
Und böse gut, sobald ·,es ihm beliebte-

Ein Herrscher, überschritt er jede Grenze,
Unangekränkelt von Bedenken, Zweifeln,
Und sonnig, mit des Träumers süßem Lächeln,

Erfüllt’ er jeden Stand der ,,Unschuld«, der

Gewünscht ward und bezahlt . . . »Du Faun, Du Vieh,
Du Sohn von einer Hündin, Schlamm-Schmarutzer!«
So drangs noch von den Lippen Heinz, als langsam
Die Straße er hinabschritt zum HoteL

Jm Schreiten, da er aus der Häuser Reihen
Hinaustrat auf die Wunderstraße, die,
Den ,Felsen der Uthenck schlank umgürtend,
Hinausblickt auf das Meer, stahl sich ihm wieder

Die Pracht und Fülle dieser Welt ins Herz.
Was war ein Mensch vor diesen Traumgewalten,
Was galt sein Schwätzen noch in diesem Schweigen!
Und plötzlichsah er, wie Unendlich seltsam
Er selbst sich ausnahm in dem ganzen Spiel.

Unsagbar kindlich schien es ihm auf einmal,
Wie zur Madonna er dies Weib verklärt,

Den Mann als ihr-en Schutz und Stolz gesehn,
Den selben Mann, der ihm dies selbe Weib

Als Freudenmädchenanbot! Hier Phantom und dort

Der Gleichmuth eines Skrupellosen, dem

Sein Herzton der Entrüstung phrase war.

War es nicht Dummheit? Wie kam er dazu,
Sich zu entflammen gegen Andere, die

Er kaum verstand? Blieb nicht ein Jeder schließlich,
Der er sein mußte? Blieb er es nichts selbst?
-Malt’ sich nicht deutlich in des Andern Wesen

Der Siidmensch- Mittelländler, während er,

Er, Heinrich, nochlin seinem Sonnentaumel

JSo deutsch, so blau und blond verblieb! War nicht
Sein Schwärmen in der Ursündlosigkeit,

Jn Schwelgerei geeinter Elemente

Das Erbtheil seines Stamms; wars nicht zugleich

Ganz deutsch, im Drang des Schmückens, des Verklärens

Zerdroschnes Stroh sür Gold zu halten, nur

Weil irr-e Sonnensplitter drüber kosten? . . .

Schön wars und heimisch. Jn ihm lag der Zwiespalt·

Erst spintisiren über Welt und Himmel,
Erwägen, wie man reUelos und heiter
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Das ganze Menschenthum zur Schönheit löste,
Und dann sich regen um das erste beste
Ihm ungewohnte Abenteuer, vielleicht
Um Jeden, der sein Credo anders las,
Als Pfaff, Dozenten, Katechismus wollten!

Der Andre lebte praktisch seinen Sünden,

Genoß in Unschuld seine Lust der Schuld;
Doch nannte mans mit Namen, thürmte er

Auf Hügel Berge, Welten zu erdrücken.

War nicht Herr Heinrich nur das GegenspielP
Er schluckteTeufel, schrak zurück vor Mücken;

Er spie Vulkane, floh vor feurigen Augen;
Er wollt’ und durfte Alles und that nichts · . .

Was war zuletzt denn besser? Ja, was galt
Dem Urgeist mehr, ihm, der doch auch den Andern

Aus Laune an den Tebensstrand gespienP

Wars nicht auch dumm, wo rings das Dasein lockte-
Daß er hier einsam in den Abend schweifte?
Sein dunkles Wirthshauszimmer stand ihm plötzlich
Vor Augen sammt der leuchtenden Piazza
Und staunend fragte er das Abendroth: x

»Warum die Heiterkeiten, die ich hege,
Die weiten Seligkeiten, meine Feste,

Verstecken in ein ödes WirthsgemachP
Warum nicht tragen sie ans Licht der Freiheit?
Warum nicht schenken, nicht verschwenden? Hier
Erwartet mich die Dumpfheit . . . Harrt nicht dort

Vielleicht ein neuer Anreiz, neuer Eindruck,
Erfahrung, die ich nie gepflückt, entschwunden
Auf immer, ließ ich heute sie vorbei?

O, daß auf neue, unerhörte Art

·Mir dieser Lande Himmel dufteten,

Herab sie träuften Weisheit Sokrates’

Mit Alkibiades’ behender Graziel

Aspasia aber sollt’ voll Maß und Anstand
Erhöhten Gastrechts Arsenale öffnen,
Die in der Völker-Ase dieses Eilands

Der Menschen Witz und Anmuth aufgehäuft!« .

Er wandte sich zurück; Bedenken schwanden.
Am Ende, dacht’ er plötzlich, log mir Jener!

,,Braut« war vielleicht die Schöne deshalb nur,

Um mein »Jnteresse« zu .erhöhn, . . . den Lohn?
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Es klang ein Lachen. Der Uthenafelsen
Warf es zurück und als Gelächter sprangs
Von Fels zu Thal, als sei der pan der Schliifte
Jm Dämmern atcfgestort und schrillte gellend
Von Stein auf Stein hinab zu Meer und Tempeln-
Herr Heinrich lachte. Tacht’, daß hier und da

Die Pärchenstehen blieben, hold sich fragend-»
Ob es noch andre Narren geb’ als sie.
Heinz lachte über seinen großen Zorn,
Die Welt des Bluffs: So tief ergötzlich wars,

Wie hier die Reihe der Unmöglichkeiten

Jn bunter Wandelbahn vorüberzog,

Wie flatternd über Fratzen, Gaunern, Trümmern

Sein Wetterbanner der Humor entrollte.

Jn seiner ungewollten Komik, im

Durchsichtigen Spiel der schlichtesten Jnstink.e
War auch der «2(ndere« ihm nicht Mensch mehr, nicht

Persönlichkeit Er war ein Schauspiel nur.

-« Und abermals wandt’ Heinrich seine Schritte:
Dies war die Lösung!

Bei des Weges Biegung
Sah sein Hotel er flammend rings durchleuchtet,
Aus allen Fenstern schwoll der Schein ins Freie,
Wie eine große Heiterkeit sich lachend

Hervordrängt aus der Seele Ueberfluß.

Galt dieses Lachen ihm? Freigut war Licht!
Er wußt-e:seine Seligkeiten, Feste,
Kein Andrer, Fremder konnte sie ihm geben.
Die große Reuelosigkeit . . . Bluch sie
Besaß allein als Schauspiel Kraft. Das Denken

Verinochte in Gelassenheit zu nehmen
Der Welten Treiben ·in versöhnten Bildern,
Vermochte Jedem seinen Tauf zu lassen,
Wie es dem Himmel und ihm selbst gefiel.
Begab man sich ins Wirbeln der Atome,
Zur schäbigenMaterie, wolkte Staub,
Der lichte Flieger ward jein trüber Sklave

Und tausend Herren tauschte man statt eines.

M

Paul Mahn-
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Dublin.’k)

F n jedem Schulbuch steht, daß Dublin die Hauptstadt von Jrland
J ist. ist, wie die meisten Sachen, die apodiktisch in den Schul-
biichern stehen, nicht ganz wahr, sondern nur so annähernd. Dublin

war einmal die Hauptstadt von Jrland. Dublin wird später einmal
wieder die Hauptstadt von Jrland werden. Heute ist London die Haupt-
stadt von Jrland und Dublin nur eine Art Sub-Hauptstadt. So wie

frühe-r die Lord-Statthalter von Jrland ruhig in England zu bleiben

und nur einen Stellvertreter nach Jrland zu schicken pflegten.
Wenn man in Dublin spazirt, sieht, fühlt, riecht man überall:

gewesene Hauptstadt. Es giebt imposante öffentliche Paläste im klassi-
zistischen Stil; fünf Schritte weiter balgen sich die zerrissenen Jungen
i,"m Schmutz, torkeln die Vetrmikenen. Seit einem Jahrhundert giebt
es kein irisches Parlament; und seitdem ist«Dublin zurückgegangen.

Früher war diese Stadt die zweite Stadt des britischen Weltresiches.
Die irischen Peers mußten wohl oder übel ihre Paläste in Dublin be-

wohnen, weil das irische Oberhaus hier tagte. Die reiche Gentry kam

nach Dublin, weil ein INitglied jeder Familie entweder dem Unter-

haus angehörte ioder angehören wollte. sAm Ende des sachtzehnten Jahr-
hunderts war Dublin eine Von den großen Städten Europas. Heute
ist es eine provinzielle Stadt mit großstädtischen, ja, weltstsädtischen
Ansprüche11;"ei11e sonderbare Kreuzung von Paris und KrähwinkeL
Eine Stadt mit wenig Industrie und viel industriellem Proletariat.
Die Guinneß-Vrauerei ist das größte industrielle Unternehmen; aber

ider Alkoholkonsum in Dublin muß noch größer sein als die Alkohol-
produktion. Der Hafenverkehr ist nicht gering. Das kommt von der

Auswanderung Man sieht in schmutzigen kleinen Geschäften göttliches
saltes Porzellan, Bilder, Plöbeh die Stadt wandert langsam in ihre
Trödelläden Außer in einigen verkehrreichen Hauptstraßen ists über-
all still, wenn nicht irgendein Vetrunkener gröhlt. Dann wieder höchste

englische Eleganz, schöne Frauen, edle Pferde. Der Picekönig hält
seinen förmlichen Hof und dieser Hof erhält der Stadt Etwas von ihrem
einstigen Glanz. —

Um zu verstehen, was Dublin ist, muß man wissen, was Dublin

war: eine Kolonialhauptstadt. Diese durchaus irische Stadt war die

Feste aller Unterdrücker Jrlands, zuerst der dänischen Wikinge, dann

der Anglonormannen, dann aller englischen Geschlechter. Als Ulster
noch den wilden O’Aeills gehörte und keltisch war wie der hinterste
xWinkel der Bretagne, war Dublin schon sicherer Besitz der Engländer.

In Dublin war verboten, Jrisch zu sprechen. Jn Dublin war erlaubt,

-T«')Aus dem Band ,;Jrland««,der im vaerionverlag erscheint,

Jmpressionen aus der Landschaft, dem Leben, der Stimmung des um-

strittenen Jnselstaates bietet und viel dem Deutschen Neues erzählt.



150 Die Zukunft.

jeden Jren totzuschlagen. Das wurde 1361 in dem »Statut von Kil-

kenny« feierlich ausgesprochen. Rings um das Gebiet von Dublin

wurden Pfähle aufgepslan3t, damit nur ja nichts Jrisches hereinkomme.
Durch die Jahrhunderte blieb das Kastell von Dublin das Zwing-Uri
von Jrland; »Dublin-Eastle« bedeutet in der politischen Phraseologie
Jrlands so viel wie bureaukratische Unterdrückung, Polizeiherrschaft,
Kolonialtyrannei. Wenn man die Patricks-Kathedrale besucht, diewich-
tigste Kirche der irischen Christenheit, findet man die Denkmale von

Männern, die gegen die Jren Von Jrland geksämpfthaben ; natürlich

ist die Kirche seit der Neformation anglikanisch-protestantisch, also vom

irischen Standpunkt aus englisch und anti-irifch. Nicht weit davon.

steht eine noch schönere alte Kathedrale, Christ-Church. Die ist wenig-
stens gleich von den normannischen Eroberern erbaut worden und war«

nie ein nationales Heiligthum der Jren, wie das Gotteshaus des Hei-
ligen Patrick. Auch Christ-Church ist nicht der katholischen cMajorität
der Bürger geblieben. Die mußten sich im Schatten ihrer entstande-
ten Nationalheiligthümer funkelnagelneue Kirchen bauen. Wenn man

in Jrland in gehobenem Stil von den beiden Konfessionen des Lan-

des spricht, sagt man ,,Kirche und Kapelle« und meint mit Kirche die

anglikanische Jn diesem sonderbaren Land sind die größeren Dome

für die Wenigen, die kleineren für die Vielen.

Das KastelL die Patricks-Kathedrale und Christ-Church liegen
nah bei einander in dem alten Stadttheil am rechten Ufer des Liffey;
ein Komplex von düsteren Thürmen und Zinnen. Etwas weiter davon

fteht Trinity-College, die Landeshochschule Bis 1792 konnte hier kein

Katholik einen akademischen Grad erlangen ; erst seit 1873 sind auch
den katholischen Akademikern alle Privilegien und Vortheile der stein-
reichen Universität zugänglich; aber Trinity-College ist immer noch
eine Hochburg des kenglischenProtestantismus Das College schickt einen

Abgeordneten nach London; dieser Abgeordnete ist jetzt Sir deard

Carson, der Führer der Ulsterpartei, der hartnäckigste Feind des iri-

schen Volksthums Wenige Schritte weiter, am College Green, liegt
das griechisch aufgeputzte Haus der Bank von Jrland. Hier tagte bis

1801 das selbständige irische Parlament, das von den englischen Ko-

lonisten gewählt wurde. Als die Jren eben in dieses Haus Einlaß
gefunden hatten, wurde es ihnen vor der Nase zugesperrt; mit allen

Niitteln der Vestechung wurde die berühmte Union durchgesetzt. Seit-

dem ist Dublin nicht mehr die Hauptstadt von Jrland.
Diese Stadt hat eine große historische Niission gehabt; von hier

aus ist Jrland gegen die Jren regirt worden. Und diese Stadt ist immer

wieder irisch geworden. Das ist das Sonderbare. Wenige Jahrzehnte
nach der Zeit, wo die normannischen Barone die alten keltischen Häupt-
linge von ihrem Boden gejagt hatten, sprachen die normannischen Ba-

rone Frisch, trugen irische Piäntel und irische Namen. Die Soldaten

Cromwells erschlugen die irischen Bauern und wurden (wo sie nicht
in geschlossenen DNassen saßen) selbst irische Bauern. Am Ende des



Dublin. 15t

siebenzehnten Jahrhundert brach Wilhelm von Oranien den letzten
wirklich starken irischen Ausstand (an dessen Spitze der letzte katholische-
König von England stand). Jm achtzehnten Jahrhundert wurde Ir-
land irischer denn je; es war eine förmliche irische Renaissance. Wäh-
rend England gegen Amerika und die Französische Revolution kämpfte;
konnte es die Jren nicht mehr niederhalten; es mußte dulden, das-«
sich vierzigtausend irische Freiwillikge waffneten, um ihr Land gegen.
eine französische Jnvasion zu schützen; es konnte diesen Bewaffneten
nichts mehr abschlagen. Und nun kam der Gipfelpunkt der bisherigen
irischen Geschichte: das dubliner Parlament, dieses Parlament eng-

lisch-protestantiscl)er Kolonisten, war so irisch geworden, daß. es alle-

nationalen Träume verwirklichte, eine Erklärung der nationalen Men-

schenrechte erließ, die barbarischen Katholikengesetze wegfegte. Von 1782

bis 1801 ist Dublin die irische Hauptstadt eines irischen autonomen

Staates gewesen. Und die Stadt blühte auf.
Dann ist der unglückselige Ausstand von 1798 gekommen, ein

Machspiel der Französischen Revolution, ein blutiger Nassenkrieg ohne·
unmittelbare politische Ursachen. Die Engländer hatten eine Gelegen-
heit, das befreite Jrland mit Gewalt niederzuwerfen, die Autonomie

zu vernichten. Seitdem hat sich die irische Geschichte nicht in Dublin,
sondern in London abgespielt. Die großen irischen Führer waren Mit-

glieder des londoner Parlaments. Die Jren errangen sich politische
Rechte und mußten sie in London ausüben. Das Land ist seither von

London aus regirt worden, obwohl der Vicekönig und die angestammte
Bureaukratie in Dublin Eastle geblieben sind. Als die Jren in Dublin.

geknechtet waren, blieben sie Jren und machten ihre Unterdrücker zu

Jren. Seit die Jren als freie Staatsbürger Abgeordnete nach London-

schicken, haben sie ihre nationale Existenz fast verloren.

Die Hauptstraße von Dublin heißt O’Eonnel-Street. Das steht
sogar in gaelischen Lettern auf den Straßentafeln. Die schöne gerade
kStraße wird durch nationale Denkmale entstellt. Kommt es darauf
an? Es kommt darauf an, was in den Geschäften der Hauptstrasze
verkauft wird. Ueberall: englische Sachen. Die Kolporteure laufen
schreiend herum und verkaufen die londoner DNorgenblätten Gewiß:

sie verkaufen auch nationalistische Zeitungen, mit den wackersten pa-

triotischen Leitartikeln und geheimniszivollen Paradespalten in gaelischer
Sprache. Aber die Berichte über das letzte londoner Rennen werden

eifriger gelesen; hinten prangen die Jnserate von Lyons Tea und

spears Soap. Der irische Nationalist trxägt einen londoner Hut und

geht zur londoner Lunchzeit in ein typisches londoner City-Restaurant,
wo auch nicht eine spezielle irische Speise auf der Karte steht. Aurv

der Whisky, der Wshisky ist· irisch geblieben· Nämlich: der schottische
ist nicht so stark. Jn den Sschaufenstern der Buchläden liegen Abhand-
lungen über Homerule und gaelische Grammatikem aber gekauft wer-

den die neusten Sixpence-Novellen londoner Unterhaltungschrift-
steller. Jn den Theatern werden während der Saison die neusten
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londoner Schlager gegeben; die vortrefflichen irischen Dialektschäuk
spieler sind nur in London beliebt und haben in Dublin kein Publifkum
Der Jre Vernard Shaw hat seine Tendenzkomoedie »John»Vull-s an--

dere Jnsel« für Dublin geschrieben, aber aufgeführt wurdesiein London.

Dublin ist eine englische Stadt mit mehr Lärm, mehr Schmutz-,
inehrWhisky als die anderen irischen Städte. Und vielleicht mitmehr
IMusik und Farbe. Frisch ist an Dublin, ist an der ganzeansel die

Sehnsucht nach einem verschwundenen irischeniBolksthumDerSchmerz
über Verschmerztes Den Jren ist nicht, wie den Polen, ein National-

staat vernichtet worden; sie haben nie einen gehabt, wenn man nicht
das nebelhafte Königthum des guten Vrian Voroimhe rechnen will.

Jrisch war durch ein Jahrtausend immer nur die Abwehr gegen das

Fremde. Jetzt steht nicht eine wirkliche moderne Nation als ethnische
Einheit-da, sondern nur der Jammer um die verlorene Nationalität.

Auch Das verbindet. Aber was die Gaelische Liga sonst für den ge-

meinsamen Kulturbesitz der Nation ausgeben will, die gaelischen
Schriftzüge, das Gerede von Bat-dem Druiden und alten Könige-n, Das

ist nur eine pietätvolle historische Spielerei· Wenn morgen ein Erd-

beben die Hauptstadt Dublin zerstört, alle Denkmale historischer Unter-

drückung, alle Zeichen des zähen Kampfes um die Assimilation, wenn

»dann die neue, einige irische Nation aus den Trümmern eine neue

Stadt auszubauen hat, wird sie eine typisch angelsächsische Stadt

aufbauen. Was Dublin heute seinen irischen Charakter giebt, ist nur

noch die Erinnerung an den englischen Druck. Die Engländer wissen

schon, warum sie Dublin jetzt wieder zur richtigen Hauptstadt eines

.autonomen britischen Vundesstaates machen wollen. Dublin wird den

letzten Winkel von Jrland anglisiren, wenn Jrland frei ist.
Das neue Jrenparlament wird dann gewiß noch zehn patriotische

Denkmale aufstellen lassen und für Sockel mit Harer und gaelischen
Juschriften sorgen. Doch jeder Abgeordnete wird sich mit Pears Soap

·wasche11,wird Lhons Tea trinken, die londoner Sixpencebücher lesen
und ein richtiger Kolonialengläuder sein, mit einer alten sentimentalen
Neigung zu etwas Unenglischem im Herzen. Nur eine neue Bereite-

lung der irischen Autonomie könnte aus Dublin wieder eine gaelisch«-
keltische Stadt machen; wie diese Wandlung geschehen sollte, ist frei-
lich nicht klar zu erkennen. -

Ein Gegner der Jreu hat gesagt: »Die Jren wissen nicht, was

sie wollen, aber sie werden nicht ruhen, ehe sie es erreicht haben«
Der ruhelose Drang nach Abwehr ist das vom Wesen der Jren Sicht-

.barste. Wenn Dublin wieder die Hauptstadt von Jrland ist, wird eine

interessante Spielart der Engländer einen neuen, angl«o-irischenStaat

bilden, nicht mehr von den Londonern unterschieden als die Bayern
von den Ostpreußen Dubliu wird Englands JNünchen Wenn Home-

-xule die Sehnsucht der Jren nach Jrland stillt, giebt es keine Jren mehr.

NichardA.Vermann.
W
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Eiseninduftrie.
c? chön hat unsere- Eisenind«ustriein den letzten Jahren gebaut;
. schönund gewaltig zugleich. szmer riesiger wurden die Alaße

genommen; von- den Erzbunkern bis zu »den Werkstätten und Alagn-
zinen. Silos bis zu 300 DNeter Länge, zwei-und dreifach neben ein-

ander, sind gar nichts Seltenes; fo in Hagendingen, auf der Adolf-
Emil-Hütte, auf dem neuen Hochofenwerk Patural der De Wendels

Und welche Massen werden mit einem Male auf die Gichtplateaus
befördert; in schwindelnder Höhe schwebt der Erzkübel, der selbst seine
sieben Tonnen wiegt, mit einem eben so schweren Jnhalt an großstücki-
ger DNinette Die Gasreinigungen, vor Jahren kleine Aebenanlagen,
sind heute großmächtigeFabriken geworden, in denen ein Dutzend kom-

plizirter Apparate steht; man reinigt das Gichtgas trocken oder naß;
man geht bis zum Feingas mit 0,01 Gramm. Die »Centralen« gelten
Etwas erst von25 000Ps an; und zwölfMaschinen ist das Gewöhnliche;
manche Centralen bergen vierzehn dieser Ungeheuer mit 210000 PS und

mehr; auf der einen Seite die Hochofengebläse mit dem kurzen, stoßen-
denAt-hem, auf der anderen Seite die Gasdynamos in Reihe und Glied,
die-kolossalen Schwungriäder bewegend. Hochöfen und Cowpers immer

höher und weitbauchiger; sder Phoenix baut in Ruhrort einen Hochofen
von 500 Tonnen Kapazität. Die DNischer aber, in denen das flüssige
Roheisen aufgiespeichert wird, thun es,- wenn sie Etwas auf sich halten,
nicht mehr unter 8 bis 900 Tonnen; 1000 Tonnen ist schon sehr häufig
und die Gewerkschaft Deutscher Kaiser hat es sogar auf 1200 Tonnen

gebracht. Die kleineren Alischer werden überall auf die großen Kapa3i-
täten umgebaut. Die Thomaswerke sind zu Kolosfalbauten geworden;
und den 30 Tonnen-Konverter sieht man schon sehr oft. Der Ntartim

osen von 50 bis 60 Tonnen ist die Regel; das düsseldorfer Werk des

Phoenix hat sogar einen fünften LNartinofen von 110 Tonnen bekom-

men. Man überwindet bei den großen Oefen auch die Schwierigkeiten
in der Herstellung von Qualität. Die Rohbilöcke sinds bis auf Tonnen

das Stück angewachsen. Plit einem Blockwalzwerk kommen die besseren
Werke nicht mehr aus; zwei neben einander stehende müssen es sein.
cMan walzt Längen bis- zu 120 Meter, so auf der A"d-olf-Emil-Hütte.
Halle-n von 300 Meter sind nichts Auß.ergewöhnliches; in Hagendingen
ist die Halle vom Vlockwalzwerk bis zur Verladsungx 530 Meter lang.
Die Radiatoren-Fabrik der Abteilung Schalker Gruben- und Hütten-
Verein von Gelsenkirchen ist 190 cMeter lang und 90 JNeter breit; sie
fertigt in vierundzwanzig Stunden nicht weniger als 4000 Glieder an.

IDielsesWerk- in Schalke ist die größte Gießerei der Welt, nach Aus-

dehnung wie nach- Umfang des ArbeitProgrammes Drei Fasson- nnd

drei Röhrengießereien,dazu Radiatoren- und Abflußröhre«n-Gießerei.
Zu den modernen Riesenwerken gehört auch die Walzwerksanlage der

Mannstaedt-Werke in Troisdorf; acht sHallen neben einander mit acht
Strecken; größte Länge dieser Hallen 300 Mieter-. Hagendingeunnd

H
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·Adolf-Emil-Hütte bekommen etwa sieben Millionen Kubikmeter Gas

pro Tag von den Hochöfen.
Solche Massenräume mit ihren gigantischen Produktionen ver-

langen Transporteinrichtungen. Plan bedenke, daß allein auf dem

Hochofenwerk Kneuttingen des Lothringer Hütten-Vereins täglich 1200

Wagons zu befördern sind. Die Erze des MinettesNeviers sind von

mäßigem Gehalt. Man braucht große Mengen davon; also auch an

Koks Das Noheisen will zum Mischer und Stahlwerk, der Block zum

Walzwerk; Schienen und Träger zur Adsjustage. Die Fertigfabrikate
und Kommissionen wollen in den Wagon. Man sieht zwar auf einem

alten Werk noch einige wohlgenährte Pferdchen Schienen an die Be-

arbeitungmaschinen ziehen ; in dem selben Werk mühen sich auch noch
"

viele Männer ab, um einen Wagen mit Knüppeln zu schieben. Aber

Das sind Ausnahmen, die mehr in dasMuseum gehören und wohl
auch bald verschwinden werden. Jm Uebrigen hat die Industrie das

große Problem dser schweren esZNassenbefördierungin bewundernswerther
Weise gelöst. Da ist die elektrische oder seuerlose Lokomotive und, vor

Allem, der Kran und die Drahtseilbahn; Kräne bis 55 Meter Spann-
weite bestreichen die weiten Bäume und arbeiten so leicht und geschickt
wie eine menschliche Hand. Drahtseilbahnen von Meislenlänge sind
keine Seltenheit und gewaltige Hochbahnen wecken unser Erstaunen;
der Phoenix hat für die Beförderung seines Noheisens vom hoerder
Werk nach der Hermannhütte eine Hochbahn von 5 Kilometer Länge
hingestellt; die Dortmunder Union schafft den Koks von den eigenen
Zechen auf einer Bahn heran, die einen großen Theil des Weges unter

der Erde zurücklegt. Solche Anlagen sind theuer, rentiren aber.

Und dann die Kraft! Dampf: bei den Allermodernsten höchstens

noch zur Heizungder Werkstätten zu brauchen; oder sür die Reserve-
turbinen· Aber es giebt dsochnoch Leute, die an dem Dampf mit Liebe

hängen. Die De Wendels arbeiten noch viel mit Dampf, aber Francois
de Wendel, der die Schaar der Techniker dsort führt, wird auch darin

Wandel schaffen. Beim Blockwalzwerk hat sich der Dampf noch am

Besten behauptet, selbst bei ganz neuen Anlagen, obwohl die Elektrizis

tät auch da ihren Siegeslauf längst angetreten hat« Jn- Ganzen aber

sind dsie modernen Werke auf Gas und Elektrizität ausgebaut. Daß
man dem Hochosen den Wind mit Gasgebläsen zuführt, ist nun allge-
meiner Brauch, aber auch das Stahlwerksgebläse wird immer mehr mit

Gas angetrieben. Beim DNartinofen reißt man dsie Generatoren ab; ein

Gemisch von Hochofem und Koksgas liefert ja eine wohlfeilereHeizung
als die Kohle. Auf dem Phoenix in Nuhrort wird man gar nur Kokss

ofengase zur Heizung der Martinöfen verwenden und die Hochver-
gase unter den Koksöfen verbrennen. Jn den Gießereien von Schalkes
Gelsenkirchen, wie auf der Friedrich-Wilhelms-Hütte, wird das Gas

zum Trocknen der Gußstücke benutzt. Die Mannstaedt-Werke haben

zwei große Besonderheiten in der Krafterzeugung Jn der Maschinen-

halle sind knämlichneben vierGas-Dhnamos,ldie mitHochofengas gehen,
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noch zwei Dieselmotoren von je 2000 PS, die ersten Aggregates dieser
Größe inDeutschland; außerdem hat das Werk eine großeVraunkohlen-
Generator-Anlage; die Eier-Vriketts des kölnerNeviers sind ja streicht-
lich bequem zu haben. DasVraunkohlengas wird wieHochofengas ver-

wendet. Auch die Oelfeuerung hat bei Mannstaedt Eingang gefunden-
Ausschaltung der menschlichen Arbeitkraft ist ein Hauptprinzip·

Die Mechanisirung der Arbeit beherrscht die Werke. Du stehst in dem

endlos großen Hochofenwerk; von der Nlöllerei bis zu den Centralen

kaum ein Mensch ; fes donnert zunidPolter·t, es braust und zischt, aber »das

Ganze scheint von unsichtbaren Händen geleitet zu sein. Jn der Elektro-

hängebahn, die die Erze auf den Ofen schafft, stehen an den entscheiden-
den Punkten einzelne Leute, um das weitläufige Getriebe vor Störun-

gen zu bewahren ; Lichtsignale erleichtern die Verständigung ; in der

Möllerei, die sich Hunderte von Metern hinzieht, hat ein DNann einen
Motor resp. einig-e Hebel zu bewegen; auf dem Gichtplateau dies moder-

nen Hochofens sieht man aber überhaupt keinen LNenschen Der Erz-
kübel setzt sich automatisch auf den Ho.ch-ofen,schließtden Ofen und giesst
seinen Inhalt in den Ofenschacht. So geht die Arbeit Tag und Nach-t,
Jahre hindurch, bis der Ofen seine Reise beendet hat. Jn der kolossalen
Gasvertheilunghalle der Adolf-Emil-Hütte sitzt ein QNann, der mit

einer kleinen Apparatur den Betrieb regulirt. Natürlich mußten die

Leute sauf den sinnreichen Mechanismus erst veingefuchsstwerd-en. Jn den

weiten Walzwerkhallen sind einige Leute in Bewegung; der wichtigste
Mann ist der Steuermann, der dasGanze mechanisch lenkt. Ganznener-
dings, eigentlich spät, hat man bei den Draht- und Schnellwalzwerken
die Führungen eingerichtet. Höchstingeniöse Gießmaschinen nehmen da,
wo man ohne Stahlwerk arbeitet, so in Schalke-Gelsenkirchen und Esch,
das flüssige Roheisen auf und machen die Herstellung von Sandformen
überflüssig. Eine Schüttelformmaschine zum Stampfen des Lehms für
Gußstückeist in Schalke das Aeustse ; mechanisch ist da dieVeschickung der

Kupolöfen; eine einzige Vohrmaschine bohrt acht Löcher auf einmal-

Mit einer magnetisch ausgerüsteten Maschinewird in Hamm-P-hoenix
die Verpackung von Stiften bewirkt.

An Licht und Luft ist nicht gespart. Plan geht hoch in die Lust-
die nichts kostet. Schön sunjd gewaltig shat sman auch für die Arbeiter und

Angestellten geb-aut. Eine Arbeiters und Veamtenkolonie ist immer

prächtiger als die andere;.dazu kommen Kasinos, Konsum-Anstalten,
Ledigenheime, Speiseanstalten, Schlafhäuser. Der DNann aus dem

Mittelstand kann nicht besser untergebracht sein als die Mehrzahl der

Arbeiter und Beamten in den Eisenwerken. So muß es aber auch sein.
Plan hat schon Sorgen genug, Arbeiter zu bekommen und festzuhalten.
Man muß den Leuten Annehmlichkeiten bieten, denn die nächsteStadt

ist weit und die Zeit, sie zu besuchen, fehlt. Die INillionem die für frei-

willige Wohlfahrteiurichtungen aufgewendet werd-en, gehören zu den

Unkosten. Daran darf nicht gespart werden. Gerade die neuen Werke

spannen die Leute scharf an, und bis die neuen Anlagen flott laufen,

Innsz manche Nacht geopfert werden.
H-
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Alan wirthschaftet sparsam; kein Abfall kommt um. Bei der Be-

gichtung wird scharf darauf geachtet,daß nichts von dem kostbaren Gas

entweicht Der Gichtstaub wird ziiberall brikettirt In kKneuttingen fängt
man im Stahlwerk dieAsche in besondserenKaminenauf. Die Schlacken.-
wolle, wie sie in Troisdorf bei Plannstaedt entfällt; wird zu Filter-
zwecken verwendet.

.

ZweiGattungen vonWerken hat man zu unterscheiden,wenn man

von den Aeubauten in »der Eisenindustrie spricht. Da sind· die ganz
neuen Werke in Esch und Hagendingen, die überhaupt erst hingestellt
wurden; und die alten Werke, die ihre Anlagen nach nnd nach umge-

baut haben. Esch ist ein kleiner Ort im Großherzogthum Lnxemburg
Plan braucht fast eine Stunde scharfen Autotrabes von Luxemburg bis

nach Esch und wird manch-mal bös geschüttelt,denn die Wege sind viel-

fach sehr schlecht. Die Deutschen haben Geld ins Land gebrach-t. Was

haben die neuen Werke allein an Terrain gekauft! Der Niillionem

Bauer ristjetzt in. Luxemburg zu suchen, denn durch die Grundstückskäufe
der Industrie ist der Besitzer des kargen Ertrag bringenden Bodens

reich geworden; und die Terrainkäufe dauern noch immer fort. Die

Deutschen haben das Lan-d reich machen helfen. Aber beliebt sind sie
auch dort nicht. Der Luxemburger neigt mehr nach Frankreich; auch in

den Hotels muß mans zu seinem Leidwesen merken. Jn Esch sind zwei
neue große Werke entstanden. Das eine ist die Adolf-Emil-Hütte, er-

richtet von der Gelsenkirchener Berg,erksgesellschaft, und das andere

errichtet von dsem lConcern Burbach-Eichs-Düd-eling.en..Hagendingen da-

gegen liegt in Lothringen. Vor Jahren wars da noch sehr isdshllischMan

stiegdort um, wenn man dieRombacherHütte besuchen wollte,und-tr..nk’
morgens früh imFreien seineMilch, während dieBöglein munterzwit-

scherten. Inzwischen hat dsortAugustThhssen seinWerk hingestellt,das
Stahlwerk Thyssen Aktiengesellschaft firmirt. Das Stahlwerk Thyssen
ist Haber ,-«mehr,als der Name besagt. Mit einer Cementfabrik fing es an.

Danach wurde ein Hochofenwerk mit fünf Oefen gebaut; dann folgten
Stahl- und Walzwerksanlagen. Gelsenkirchen besitzt bei Esch eigentlich-
drei Werke; vom Aachener Hütten-Verein her noch das alte hochofean
werk Esch und das Hochofenwerk Deutsch-Och, früher Athus. Dazu ist
die Adolf-Gmil-Hütte (Bergassessor Seidel) gekommen, so genannt nach
den Brüdern Adolf und Emil Kirdorf ; Hochöfenmit Stahl- und Walz-
werk. Esch und Hagendingen, früher kleine, unbekannte Orte, sind hente
weltberühmte Jndustriestätten und die ersten Amerikaner kommen nach
Esch, um, des Staunens voll, dsie neuen Anlagen zu studiren. Das

Studium lohnt sich und das Staunen ist berechtigt.
Adolf-Emil-Hütte und Hagendingen zeigen sich dem Laien als

Schwesterwerke; der Techniker selbst wird natürlich bei seinem Werk

was Besonderes finden, zum Theil sicherlich auch- mit Recht. Aber in

vielen Grundzügen sinid die ·Werke einander doch seh-r ähnlich. Beide

sind ’mit großemWurf hingestellt Man hat aus dem Bollen gearbeitet.
Baum war da; Geld auch; wo die eigenen Mittel nicht reich-ten, wurden
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fremde Gelder benutzt, und sie strömteu den beiden Gruppen gern und

in Fülle zu, aus Bankkredit, Aktien oder Obligationen; Gelsenkirchen
ist aus 180MillionenMarkIAktienkapital gekommen und hat obendrein

70 Millionen Mark Obligationen. An T.h-atkraft, an Fähigkeit, zu

displonirenz und Technikergabe hats auch nicht gefehlt. So hat man

ohne Rücksicht auf die Kosten die modernsten Errungenschaften der

Technik herangezogen, um Etwas zu schaffen, nicht für den Augenblick,
sondern aus Menschenalter, Etwas, das ohne Beispiel in unserer Ju-
duftrie ist. Plan begegnetdenn auch auf Schritt und Tritt irgendeiner
Besonderheit. Die Aehnlichkeiten zwischen den beiden groß-enAnlagen
treten uns überall entgegen: Bunkeranlagesm gleicheGrößederMischer;
im Stahlwerk das Gießen ohne Gießgrube; Kübelbeschickung; Schie«be-
leisten beimBlockwalzwerk; die unterirdischenKanäle für dieLeitungen.

Diese Kanäle sind besonders interessant: übermannshohe Kanäle, in

denen alle Leitungen, so für Elektrizit-ät, Wasser usw., vereinigt sind.
Das Werk gleicht durch diese Kanäle, die viele Kilometer lang sind,
direkt einer ganzen Stadt. Die Zusammenfassung der Leituugen in

den Kanälen bietet »den Bortheil, daß man ohne Umstände an die Lei-

tungen heran kann. Natürlich haben die Werke auch ihre Besonder-
heiten. Die Hagendinger rühmen ihre Wasserversorgung. Gemeinsam
istBeiden die klareDisposition in derLage der einzelnenWerke zu ein-

ander. Das ist ja ein wichtiges Kapitel in dem modernen Eisenhütten-
bau. Keine unnützen Transp.orte. Das Niaterial muß in demFortgang
der Fabrikation den kürzesten Weg haben. Bei Artikeln von dem Ge-

wicht, das hier in Frage kommt, versteht sichdsieseOekonomie des Trans-

portes leicht. Jm Einzelnen weichen die Dispositionen bei den zwei
Konkurrenzwerken von einander ab; jedes Werk hält seine Disposition
für die rationellste. Aber diesen Streit, ob achsialer oder vertikaler An-

schlusz des Walzwerkes, wollen wir den Technikern überlassen.
Nun muß man nicht glauben, daßEsch und Hagendingen lauter

neue Gedanken aus dem Boden gestampft hab-en. Viele Grundgedanken
waren schon von den älteren Werken angewendet; so in der ökonomi-

schenDisposition, in der Stellung der Werke zu einander. KeineTraus-

port- und W-ärmeverluste; dieser Grundgedanke begegnet uns schon bei

vielen alten Werken; und man kann ruhig sagen, daß auch in Ober-

schlesien, speziell bei Oberbedarf (Boecker-Aiedt) und Bismarckhütte

(9Nax"9Neier), gar mancheAnlage sich sehr gut neben demWesten sehen
lassen kann. Der Phoenix hat in Hoerde Thomas- und Plartinwerk

rechtwinklig zu einander gestellt, während man sonst diese beiden Werke

in einer einzigen Linie ·aufstellt. Das aber ist den neuen Werken in

Esch und Hagensdingeneigen, daß sie die Grundgedanken in dem Auf-
bau und Ausbau mit aller Folgerichtigkeit durchgeführt haben.

So leicht wie den Leuten in Esch sund Hagendingen ist den alten

Werken das Bauen und Disponiren nicht geworden. Sie mußten sich
an vielen Orten doch sehr nach derDecke, in diesemFall also nach dem

Geländer strecken. Vereinzelt, wie auf der Hütte Friede in Kueuttingeu
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und auf der Dortmnnder Union, mußte man neue Werke über den

alten Hütten aufführen; der Betrieb dsarf ja nicht stillstehen, während
gebaut wird. lAber wie das Beispiel gerade in Kneuttingen (General-
direktorVrennecke undSiewers) zeigt, hat man auch auf dem beschränk-
ten Naum Vedeutemdes geleistet. Das neue kneuttinger Stahlwerk (aus
der Hütte Friede) gehört zu den schönstenund- imposantesten Anlagen
in Deutschland; an den Walzwerken ist das umfangreiche Walzpro-
gramm zu rühmen. Erstaunlich ist es, zu sehen, was man in den letzten
Jahren aus dem hasper Eisen- undStahlwerk (Generaldirektorhaesnel)
gemacht hat. Nach Fertigstellung des neuen Martinwerkes verfügt
Haspe iniRohstahl über eine Produktion von 1100000 Tonnen bei seinem

Aktienkapital von 13 DNillionen Alark und bei 4,18 Millionen Alark

Obligationen; also ein sehr günstiges Verhältniß. Klug bleibt aber

Haspe bei seinen mittleren Prosilen; Qualität gilt ihm mehr als

DNassengewichte Jn Preßmuttereisen, wie es bei Mannstaedt verarbei-

tet wird, hat Haspe eine nnangreifbare Position. Das neue Martin-

werk, das zunächst mit drei Oesen zu 50 Tonnen ausgerüstet wird, ar-

beitet nach dein flüssigen Verfahren und stellt Martin-Qualität eben

so billig her wie Thonias-9Nateri-al. Das neue Blechwerk hat auch in

den Zeiten der schwersten Depression des Jahres 1913 noch verdient,
weil es mit die niedrigsten Selbstkosten unter den deutschen Blech-
werfen hat. Billig zu arbeiten, ist eben heutzutage die Hauptsache;
wers nicht kann, bleibt auf der Strecke.

Die Mannstaedt-Werke sind in den Rieseninaßen nnd mit der

klugen Disposition der ersten siidwestdeutschen Werke neu in Troisdorf
aufgebaut worden. Sie stellen in ihrer heutigen Gestalt die Vereini-

gung der Sieg-Rheinischen Hütte und der kalker Mannstaed-t-Werke
dar. sAbervon Zdenalten QWerkenist nnr noch wenig da; was für-Pracht-

anlagen sind an ihre Stelle getreten; ein imponirender Eingang in

das liebliche Sieg-Thal. Die innere Verbindng zwischen Kneuttingen,
Haspe, QNannstaedt und der düsseldorfer Eisen- und Draht-Industrie
wird durch die Persönlichkeit Peter Klöckners und durch- Interessen-
gemeinschaften bewirkt. Der Concern Klöckner hat heute in Roheisen
und Rohstahl eine Leistungsähigkeit von 1,2 DNillionen Tonnen er-

reicht; er hat also das Niveau des Tonnenmillionärs schon beträchtlich
überschritten. Jn diesem Concern haben die INannstsaedt-Werke eine

Veredlung der Produktion erreicht-, die wieder in den weltberühmten

DNannstaedt-Profil,en ihren Höhepunkt besitzt Was die Mannstaedt-
Werke walzen, läuft schon aus Schmiedekunst hinaus. Die Gesellschaft
ist darin ohne Konkurrenz;«1nan begegnet den MannstaedtsProfilen
eben so auf der Untergrundbahn in Berlin wie in Ostasien und Süd-

amerika; auf den Ansstellungen in Vrüssel und Leipzig wurden die

Mannstaedt-Pavillons von allen Fachleutenbewnndert ; und ersteKünsts
ler sind damit beschäftigt,dem Ziereisen immer neue Formen zu geben.
Die MannstaedtsWerke machen auch Anto-Felgen, wie denn ihr Ar-

lseitprograinm weit über die Spezial-Prosile hinausgeht Gießerei
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und Maschinenfabrik stellen manches wichtige Stück her; auch Roll-

gänge für Walzwerksanlasgen, große Eementöfen und Ständer für

Scheren. Eine eben so hübsche wie leistungfähige Anlage ist die Plut-

tern- und Schraubenfabrik ; das Rundeisen dafür kommt aus Kneuttins

gen. Mannstaedst Thatauch eine neue Art, die Hochofenschlacke zu lIgranu-
liren, herausgefunden; dabei wird die flüssige Schlacke trocken geschleu-
dert ; als Abfall entsteht die Schlackenwolle. Zwei junge Herren Mann-

staedt leiten heute das Werk; der alte Herr ist gestorben.
Der Concern Klöckner gehört, wie der Phoenix, zu den Gruppen,

die im Rahmen des Gegebenen mit ruhiger Stetigkeit neu bauen und

Lmodernisirem Der Phoenix hat gar nicht den krankhaften Ehrgeiz, in

Alle-m voruan zu sein. Man regt sich da auch nicht auf, wenn der Au-

dere für die Beschickung der Hochöfen eine Elektro-Hängebahn baut,
während man selbst vielleicht noch hier und da Steilaufzüge hat. Beu-

kenberg ist sehr für moderne Werke und mancher bedeutend-e Bau ist
in letzter Zeit aufgeführt worden; Beispiele: das neue Schnell-Walz-
werk in Ruhrort, das neue elektrische Drahtwalzwerk in Hamm und

das nseue Wartinwerk in Hoerde Aber über dem Bauen wird das.Gelds-

verdienen nicht vergessen. Das Selbe kann man von dem Concern Klöcks

ner sagen. Je größer ein Eoncern, um so mehr muß der Leiter Selbst-
beherrschung genug besitzen, um nicht blindlings nach jeder Neuerung
zu greifen. Man muß auch aus den Anlagen erst einmal Etwas her-
ausholen, bevor man sie wieder abwirft.

Der Baufanatiker will unter allen Umständen die neusten Werke

und dsie größten Betheiligungen habe-n. Die Technik peitscht ihn ja auch
ruhelos weiter. Der schärfste Vertreter des Baufanatismus ist Hugo
Stinnes, die MontansSsphinx Deutschlands. Ein kluger Mann ; er

spricht nur selten. Hat bei Deutsch-Luxemburg kein Geld in der Kasse,
ließ aber 12 Millionen Mark an· Dividenden ausschütten. Weder in

deu Aufsichträthen noch bei den Bänken ist ein DNanm der diesen ruhe-
losen Geist bändigen könnte. Höchstens der Geldmarkt wäre stark genug,

ihn auf einige Zeit festzuhalten. Wird aber in der Geschichte der deut-

schen Montan-Jndustrie ein großer und wird persönlich ein reicher
Mann sein, wenn er die schwerenLastem die er sich aufgebürdet hat,
durchträgt. Ein fleißiger Mann; die mitternächtige Stunde soll ihn
noch bei der Arbeit finden. Jn seinen persönlichen Ansprüchen noch
immer bescheiden; er will aber, wie die Fama im Revier erzählt, in

dem mülhseimer Stadtwald ein Schloß mit 200 Zimmern bauen. Der

Bau wird ohne Zweifel herrlich werd-en ; denn das Bauen versteht Hugo
Stinnes. Das muß ihm auch der Neid lassen. Plan betrachte die Dort-

munder Union! Ein Anderer hätte die Union gar nicht genommen und

Differdingen allein würde heute glänzend dastehen, während das Werk

jetzt die anderen mit durchschleppen muß und selbst darüber etwas ab-

magert. Etwa 40 Millionen Mark hat Hugo Stinnes in die Union

gesteckt. Bon den alten Anlagen ist nur wenig stehen geblieben. Neu

gebaut wurde in gewaltigen Dimensionen das The-mass und das-
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tinwerk,« zwei große Universal- nnd eine neue elektrische Blockstraße,
ein Preßwerk mit neun Schmiedeöfen, eine mächtigeRad-satz.fabrik, eine

große Vearbeitungwerkstatt für Stahlformiguß, Elektro-S«tahlwerk u.a".

Die Anlagen für Wag.on-, Brücken- und Weichenbau wurden vergrö-
ßert. Jn Transporteinrichtungen wurde geschaffen, was dsie Zeit über-

haupt verlangen kann. Jn Eisenbahnmaterial, Stabeisen,-Stahlfor—m-
guß und vielen anderen Dingen wurden steigende Produktionen und

Qualitäten geleistet. Gas und Elektrizität sind dsie Grundlagen des

ganzen Betriebes. Die LNaschinencentrale faßt nach völligem Ausbau

15 DNaschinen Ein starker Zug einheitlichen Schaffens geht durch das-

großeWerk. DieAbtheilung Schiffsbau ist nach Emden verlegt worden,
wo ein neuer Werkkomvlex im Entstehen begriffen ist. Firmen von

Weltruf, wie die Deutsche Maschinenfabrik, auch-Demag genannt, Ver-

lin-Anhalt, als Bamag bekannt, Haniel und Lueg, Klein in Dahlbruch
führen, in engem Zusammenhang mit den Gesellschaften, alle diese Neu-

anlagen aus.
—

Und die Folge dieser ausgedehnten BauthsätigkeitZ Wilder Kampf
um die Arbeit. Vetriebseinschrånkungen; manches Schnellwalzwerk
könnte jetzt mit besserem Recht Langsam-Walzwerk heißen. Preissturz
bis um 35 Mark für die Tonne. Das ganze Verbandswesen über den

Haufen geworfen. Jn Stabeisen, Vlechen, Röhren maßlose Unterbie-

tungen. Jn Draht sieht man ernsthaften Verwickelungen entgegen. Der

Weltmarkt in Radsätzen deroutirt. Wie soll man sich aber auch über

Verbände, die doch die naturnothwendige Ergänzung dies Exvorts sind,
verständigen können, wenn einzelne Werke allein so viel verlangen, wie

bisher die ganze deutsche Industrie hergestellt hat« Erst Ende 1913

begann, bei Nähreri,ein Umschwung· Dem Niedergang auf dem Eisen-
markt entspricht die Kursverherung an den Börsen Auch die Bilan-

zen der einzelnen Gesellschaften zeigen die Wirkung der Bauthätig-
keit; wie manche Gesellschaft wartet auf den Augenblick, wo sie sich
mit neuen Aktien oder Obligationen liquider machen kann! Phoenix
und Hoesch freilich haben die Dividende aus eigenen Mitteln bezahlt
und dann sogar tnoch Geld übrig behalten·

DNußten Sie denn nun so viel bauen? Danach fragte ich einen

der Generaldirektoren, der mir mit berechtigtem Stolz alle seine Herr-·
lichkeiten gezeigt hat. Der DNann war über diese Frage so verblüfft,
daß er einen Augenblick still war. So selbstverständlichschien ihm das

Bauen. Das Grundmotiv für diese ganze Bauthätigkeit ist ja auch gut:
man will vorwärts; denn man darf hinter der Konkurrenz nicht zurück-
bleiben· Plan will die Selbstkoften immer wseiter verringern; man muß
es auch, denn die Unkosten, die nicht zu umgehen sind; steigen in be-

ängstigender Weise.
Emil Kirdorf hat angefangen. Als er die großen Fusionen ge-

macht hatte, war er ein Riese in Kohlen. aber von mittlerer Statut

in Stahl. Und dann die Verbändel Die Hüttenzechenfragel Harpen ist
eine der größten Gruppen unter den Reinen Bechern aber Niüser hat
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doch den Anschluß oerpaßt. Emil Kirdorf hat die richtigen Konsequen-
zen aus den Forderungen der Zeit gezogen. Gelsenkirchen kann nicht
nur in Kohlen groß sein. Deshalb baut es die Asd-olf-Emil-Hiitte. Man

bekommt dadurch auch dieBortheile der flüssigenBerarbeitung des Roh-
eisens. Thyssen widerspricht erft,geht aber dann hin undthutdasSelbe.
Aber wenn Zwei das Selbe thun, ist es nicht das Selbe. Höhnisch ver-

breitet die Fama, daß Thyssen in Hagendingen zu theuer arbeite· Die

Adolf-Emil-Hütte soll den Stahl so billig machen wie Hagendingen das

Noheisen. Das Gerede von den unzülänglichen Erzen für Hagendingen
scheint nicht unbegründet zu sein ; aber die hagendinger Leute erwidern,
daß sie Das durch sonstige Bortheile in ihren Einrichtungen mindestens
ausgleichen. Immerhin heißt es von verschiedenen Seiten, daßThyssen
iiber den lVerkan des hagendinger Werkes verhandelt hat· Namen wer-

den genannt; so habe De Wende150 QNillionen geboten, während Thys-
sen 80 verlangt habe. Noch jetzthält man einen Verkauf des hagendsin-
ger Werkes an De Wendel für möglich; und es wäre keine schlechte
Lösung nach beiden Seiten hin. De Wendel, wo GeneraldirektorPastor
die kaufmännischen «und-1Verbandsfragen leitet, käme in den Besitz eines

schönen Werkes und brauchte die jetzt mit großer Energie in Angriff
genommene DNodernifirung eines Theiles der eigenen Werke nicht
fortzuführen. Der finanzielle »Dreh« wäre dabei doch leicht zu finden.
Adolf-Emil-Hütte und Hagendingen haben dann die Anderen mit

fortgerissen. Eins ergab sich aus dem Anderen. Der Line, der Draht
herstellt, will sich sichern für den Fall, daß eineDNißkonjunktur inDraht
kommen sollte; er baut also ein Blechwerk. Dazu gehört aber Martin-

material. Also baut er ein DNartinwerk Alartinstahl macht man am

Besten bei dem flüssigen Verfahren, wie Phoenix-Hoerde und Haspe
es haben. Für das flüssige Verfahren braucht man Roheisem also baut

man einen neuen Hochosem Weil man größere Längen auswalzen will-
muß ein neuesBlockwalzwerk gebaut werden. Das elektrischeBlockwalz-
werk aber verarbeitet große JNengen und rasch; kaum ist der eine Stich

beendet, folgt schon der neue Block scharf durchk die Walze. Größere
Leistungfähigkeit des Blockwalzwerkes oder, wie in den meisten Fällen,
der zwei Blockwalzwerke hat größere Stahlwerke und Hochöfen zurBor-
aussetzungz und so geht es weiter· Phoenix-Hamm kann sich aus seiner
Vorrangstellung in dem Weltdrahtgeschäft nicht verdrängen lassen,
weil Stinnes in Sankt Jngbert so wild losgegangen ist. Folglich muß
Hamm seine Fabrikation auch erweitern.

Das Jnland aber kann diese ungeheuer erhöhte Produktion nicht
ausnehmen, trotzdem da der Verbrauch an Eisen pro Kopf von 112,2
Kilogramm im Jahr 1904 auf 155 Kilogramm im Jahr 1912 gestiegen
ist."Luft aber muß sich die Eisenindustrie schaffen; darum setzte eine ge-

waltige Exportthätigkeit ein. Wer, wie Klöckner, eine starke Handels-
organisation besitzt, ift den Anderen voraus. Der deutsche Eisenexport
hat zum ersten Nial in der Geschichte des neuen Reiches im Jahr 1913

die Milliarde Piark iiberscljrittem und auf dem Weltmarkt erleben wir
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in Eisen zwischen den ersten Exportländern vielleicht einen Zusammen-
stoß, bei dem es Scherben giebt. Nicht dieNoth allein ist es, die die Jn-
dnstrie auf den Weltmarkt getrieben hat. Sehr richtig sagt sich die Jn-
dustrie in ihren erleuchtetsten Köpfen, daß der Eisenexport gute Checks
auf dsas Ausland «hereinbringe,also unsere Zahlungbilanz ver-bessere-
Die Eisenindustrie will uns also mit der nachdrücklichen Förderung des

Exportes liquider machen, nachdem sie selbst durchl die Aufwendungen
für die Neubauten so große Theile des Nationalvermögens festgelegt
hat. Wird der Geldmarkt leichter, dann wird auf dem Baumarkt eine

neue Belebung einsetzen: und damit eröffnen sich der Eisenindustrie
neue Hoffnungen Was will Gelsenkirchen mit seiner Nadiatoren-Ab-

theilung, die gewaltiger ist als die der Nationalen Nadiator Co. in

Schönebeck, wenn nicht tüchtig gebaut wird? Absatz müssen wir haben.
Nach Absatz, DNafsenabsatz schreit die ganze moderne Technik. Man

stelle sich in eine ganz beliebige Werkstätte, etwa in Hamm-Phoenix,
wo Stifte, oder Mannstaedst, wo Schrauben gemacht, oder Kneuttingen,
wo Moniereisen gewalzt wird: Absatz, Verkauf ist das Wichtigste-
Machen können wir so viel, daß wir die Erde bedecken und versorgen
können. Ein ganz besonderer Pfiff bei den letzten Neuanlagen der

Eisenindustrie besteht nämlich in ihrer Erweiterungfähigkeit. DieWerke

sind auf Zuwachs gebaut. Man kann schon jetzt ans vielen Anlagen
bequem das Doppelte leisten und ungezählte Techniker lauern auf den

Augenblick, wo sie rechts und links anbauen können; der Platz dafür
ist schon vorgesehen. Falsch ist also die Annahme, daß die jetzige Krisis
den Eifer der Werke, zu bauen, gedämmt habe. Jn der Krisis bauen

wir billiger, lautet jetzt das Argument ; und wer die Müh-e nicht scheut,
durch die Werke zu wandern, kann an den zahlreichen Bauftellen seine
Kletterkünste probiren. Auch ganz neue Werke sollen entstehen ; die

Gutehoffnunghütte scheint an ihrem Plan, bei Diedenhofen zu bauen,

festhalten zu wollen. Collart möchte auch endlich das lange erstrebte
Stahlwerk haben, obwohl sich Felten und Guilleaume, also die AEG,
in diesen Zeiten leicht auf Jahre hinaus mit Halbzeug sichern könnten.
Der Phoenix dagegen wird, verständig geleitet, wie er ist, nicht nach
dem Südwesten gehen. Auch die Stumms scheinen ihren Plan, in

Ueckingen zu bauen, fallen zu lassen. Sonst aber sind noch nngezählte
Neubauten und Modernisirungen im Gang oder geplant: Hochöfen,
Blockstraßen, Schienenwalzwerke, Stahlwerke usw. Es gäbe einen hüb-

schen Berg Papier-, wenn man von Dortmund bis Nuhrortz vionDüssel-
dorf bis Hagendingen alle Berechnungen und Pläne von Neubauten

n nd Vergrößerungen auf einander thürmen wollte.

EinGutes haben die neuen Werke ohneZweifel gehabt. Sie haben
der Technik die Gelegenheit gegeben, große Aufgaben zu bewältigen
Sie haben die gesammte Eisenindustrie von Neuem in Bewegung ge-

bracht: und dieser beispiellose Wettkampf schufDeutschlands Eisenindus
stric die Aussicht, den ersten Platz in der Welt zu erringen.

l.)r. Georg TischerL
hist
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( ft hatte ich Gelegenheit, Jhinen vollständige Uebereinstimmung
k ,

. auszusprechen, wenn Sie in der draußen sehr verbreiteten »· u-

kunft« Uebersee- oder Kolonialangelegenheiten behandelten. Mit wirk-

licher Betrübniß aber haben Jhre zahlreichen Ueberseefreunde von dem

Artikel Kenntniß genommen, welchen Herr Dr. Fritz. Reck-Malleczewen
in der »Zukunft« über uns veröffentlichte Jch lebe seit 1895 draußen,
war mehrere Jahre an der »Westküste«,sieben Jahre Landwirthschaft-
licher Sachverständiger im Ministerium des Fomento in LNexiko und

bin jetzt Direktor der Bolkswirthschaftlichen Abtheilung bei der hiesi-
gen Provinzialregirung, in einer Stellung, die ich auf Vorschlag der

deutschen Regirung unter fünfunddreißig Bewerbern erhielt. Jch er-

laube mir, Ihnen Das mitzutheilen, um meine Befähigung zur Be-

urtheilung von Ueberseeangelegenheiten zu erweisen. Der Deutsch-e hat
sich im Allgemeinen im spanischen Amerika gut bewährt und wird ge-

achtet, weil er geschäftlichtüchtig ist und sich den doch nun einmal ge-

gebenen Verhältnissen anzupassen versteht; er ist, als Mensch-, lieber

gesehen als ein Engländer oder Nordamerikaner. ,,La simpätjca colonia

alemana« ist die ständige Revorterredensart, wenn Festlichkeiten im

Deutschen Klub in Niexiko, Lima oder Buenos Aires beschrieben wer-

den sollen. Geliebt werden wir und die anderen der germanischen Rasse
Angehörigen hier freilich nicht; man braucht unsere Intelligenz und

kaust unsere Waaren, weil man überzeugt ist, daß sie besser sind als

die der anbietenden Konkurrenz Kommen aber öfter solche Zweifel, wie

wir sie über die Türkenkanonen und den Kruppskandal in der hiesigen,
von Paris, London und New York aus instruirten Presse bis zum

Ueberdruß fanden, so wird es bald damit vorbei sein« Die Literatur

giebt von der Stimmung der Gebildeten ein gewisses Spiegelbild. Die

lateinisch-amerikanischen Schriftsteller sind ja bei uns gar nicht be-

kannt. Wer kennt in Berlin Rüben Dario oder Bargas Bila, die

einen so außerordentlich großen Einfluß auf die zeitgenössischekreolische
Literatur üben? Ssie und die kleineren Götter sind in Paris in die

Schule gegangen und mit französischem Geist getränkt; selbst wenn

sie nie in Frankreich waren, sehen sie dochzin der Aiederwerfung
Frankreichs und in der Belagerung der ville lumiåre eine der gesammten
lateinischen Welt angethane Schmach; noch heute, nach vierundvierzig
Jahren. Dafür zeugt schon das von Bargas Bila über die germani-
schen Barbaren Gesagte; dabei ist er, wenn ich nicht irre, Kolumbianer,
gehört also einem Volk an, mit dem wir nie das Geringste zu thun
hatten. Und wie spricht eir über unseren Kaiser, dessen körperliche
Fehler er nicht mal verschont! (Dazu muß man allerdings Mestize
sein.) Unsere Stellung haben wir nns also, noch dsazu gegen die

gut eingeführte englische französische nnd nordamcrikanische Konkur-
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reuz, nur durch persönliche Eigenschaften erworben. Einer der häufig-
sten und thörichtesten Vorwürfe, die man uns macht, gilt der That-
fa-che,daß Mancher seinen Vornamen ablegt oder ins Spanische, Vor-
tugiesische umformt." Hier ists aber üblich, im täglichen und geschäft-

lichen Verkehr den Vornamen zu gebrauchen, mit dem vorgesetzten
,Don« ; sogar auf der Post, besonders in den vielen Hunderten kleinerer

Orte, erhält man seine Briefe leichter, wenn man unter einem spa-

nischem Namen bekannt ist, da das Lesen und Ausfprechen der germa-

nischen Namen den doch nur mangelhaft vorgebildeten Vostbeamten
die größte Schwierigkeit macht. Das kann Ihnen jeder Ueberseeer be-

stätigen. Also aus rein praktischen Gründen ist dieser Brauch einge-
führt und em·pfehlenswerth. sDer Kunde, der von draußen herein-
kommt, findet viel eher das Geschäft (die tienda) von Don Carlos und

Don Vablo als von Hagemann Fa Sommerfeld. Jn diesen Ländern,
isn denen Verfassung, Negirung, Beamte und Alles, was zum öffent-

lichen Leben gehört, seinem fortwährenden EWechselausgesetzt sind, nützen
die persönlichen Beziehungen und intimen Lokalkenntnisse eines kauf-
männischen Vicekonsuls viel mehr als die umständliche und amtliche
Thätigkeit eines Berufskonsuls. Wie mancher Landsmann ist vor Ge-

waltthat und Unrecht, besondersim Inneren, bewahrt worden, weil der

Konsul im Hauptamt Geschäftsfreund und Gläubiger des Nichters oder

Jefe Bolitico war! Das sind doch Thatsache«n,die Jeder hier kennt.

QNit Phrafen ist hier nichts zu machen. Eine Hand wäscht die andere·

Der Berufskonsul, der von einem Ort zum anderen wechselt, nie warm

I-wird, oft kaum die Sprache bdherrscht, kann hier nicht den selben

Nutzen bringen wie der altansässige, angesehene, begüterte, meist mit

den lokaleu Niachthabern verwandte kaufmännische Konsularvertreter.
Wer könnte unseren zahlreichen deutschen (H-andlungreisenden, die-sen
unermüdlichen Vionieren unserer Handelsausdehnung, bessere Aus-

künfte geben? Und für unsere volkswirthschaftliche Entwickelung ist
es wichtiger-, Konsularvertreter zu haben, die damit Bescheid wissen,.als
juristisch gebildete Beamte, die wohl einen Globetrotter von der Art

des Herrn Neck angenehm empfangen können, aber der Kolonie und

dem Handel wenig nützen. Solche Konsuln leisten die besten Dienste
aus den grosßen Plätzen, wo sie volkswirthschaftliche Beobachtungen
anstellen und darüber berichten können und wo, der vermehrte Geschäfts-
betrieb einen Beamten fordert. Aber auf kleinere-n Plätzen (wo wir,
schon der Schiffahrt wegen, Vertreter brauchen) sind kaufmännische
iKonsuln besser- Auch in die Klagen über die Unzulänglichkeit unserer
diplomatischen Vertreter kann ich nicht einstimmen. Unser QNaterial

ist nicht schlechter und nicht besser als das anderer Nationen; schädlich

ist nur der zu rasche Wechsel der Beamten· Die Herren können ja nie.

warm werden, und wenn sie anfangen, in ihrem Wirkungskreis Nütz-

liches zu leisten, müssen sie fort. Das müsßte geändert werden. Was

Herr Dr. Reck über unseren Ueberseehandel sagt, ist mir nicht ver-

ständlich Wem verdanken wir denn unser großes AbsatzgebieR Der
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unermüdlichen Arbeit unserer Ueberseekanfleute; denn die englischen
und amerikanischen Waaren, die uns zu gleichen und oft besseren Be-

dingungen angeboten werden, sind in den meisten Branchen von gleich er

Qualität,und daß unser Export ungemein rührig.ist, beweisen-ja die be-

weglichenKlagen unserer Konkurrenz Als cZNusterbeispiel möchte ich

diedeutsche Kolonie in der Hauptstadt DNexikos und. die wundervollen

Plantagenkolonien an der Westküste von Guatemala und Südmexiko

anführen. Was über das Leben und Treiben unserer jungen kauf-
männischen Angestellten gesagt wird, ist recht oberflächlich.Jn unseren
Kreisen wird eben so Sport getrieben und Familienverkehr gepflegt
wielbei den Engländern Auch deren Jugend schlägt manchmal über
die Str.änge. Daß der Kreis der Vergnügungen eng begrenzt ist und

Grobes einschließt, liegt in den gegebenen Verhältnissen. ·Der Alask
stab, den Reck an Alles legt, wird sichtbar, wenn er das betriebsame
und für Südchile wichtige Vunta Arenas ein Tscherkessendorf nennt.

Das aber sind wir von den Grüinhörnern gewöhnt. Wir kennen ja
diese Herren, die gleich nach derAnkunft sich in dem Cafe de Diligencias
in IVeracruz, in Aues Keller in Vuenos Aires oder in unseren Klubs

in -Havana, Santiago oder Lima herumdrücken, mit dem nächsten oder

übern-ächstenDampfer wieder abfuhren und dann über die Länder ur-

theilen, in denen Millionen unserer Landsleute ein gutes Fortkommen
nnd eine angesehene Lebensstellung finden und nach denen TNilliarden

unserer Waaren abgesetzt werden. Jn Centralamerika giebt es keine

Aiggerexcellenzen, Herr Dr. Neck, sondern Kreolenz und wenn ein deut-

scher Dampferkapitsändort die Flagge eines Staates setzt, dann ge-

horcht er der Schiffsetikette. Wie sollen unsere großen und muster-
giltigen Schiffahrtgesellschaften ihr großes Kapital verzinsen,kwenn sie

nicht ausländischen Passagieren den Aufenthalt an Bord angenehm
kmachenZ Von den relativ wenigen deutschen Fahrgsästen können sie
nicht leben. Wenn eine Nachricht nicht ausgehängt war, ists die Schuld
der amerikanischen Telegraphenagentur, die sie eben nicht übermittelte
Die Schiffsleitung läßt alle Meldungen sofort in deutscher nnd eng-

lischer (oder fpanischer Sprache) veröffentlichen.
Cordoba (Argentinien). Hi el l m u t h J u an L u d e w i g.

(Was soll ich mit meinem schönendeutschen Vornamen Hiellmuth
hier anfangen? Der Spanier spricht ihn Eljmus aus: H. stumm,
ll =lj, th = s« Da scheint mir die Umwandlung meines zweitens Vor-

namens Hans in Juan immer noch vernünftiger.)
i’ II. Die Aeußerungen über die Ueberseedeutschen, zu denen auch

ichs als Vertreter deutscher Industrien in Südamerika mich zähle,
müssen selbst den tolerantesten Deutschen verletzen, da es sich hier nicht
mehr um scharfe Kritik, sondern um eine Entftellung der Thatsachen
handelt. Herr Dr. Reck scheint sich vor seiner Reise unter den deut-

schen Vicekonsulaten Lin Südamerika Repräsentationstellen großen Stils

vorgestellt zu haben, wo man nichts Anderes zu thun hat, als durch-
fahrende Vergnügnngreisende gastfreundlich aufzunehmen, nnd ihnen
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zu ihren Angfliigen »Värenführer« zu Verfügung stellt. Datui—ist ci-

natürlich enttäuscht worden, als er in den zum Theil noch kulturell

recht primitiven Plätzen Vicekonsuln getroffen hat, die außer ihrer
Würde noch einen Aebenberuf haben: Kaufleute, die natürlich zu-

nächst ihren Geschäften nach·gehen. Jch bereise seit mehreren Jahren
die südamerikariischenVepublikemlinsbesondere Argentinien nnd Ehile,
tund kann daher aus meiner Erfahrung behaupten, daß gerade wir

Deutschen mit unseren Vicekonsuln und Konsuln durchaus zufrieden
sein dürfen. Die Vicekonsuln sind nicht im deutschen Sinn Krämer,

sondern wirkich Kaufleute, mit reifer Lebenserfahrung, die sich unt

das Deutschthum hier besondere Verdienste erworben haben. Gerade

in Punta Arenas, in der für die Schiffahrt gefährlichenMagelhaens-
stnaße,wo deutsche Dampfer ständig verkehren, ist die Vertretung des

Deutschen Reiches unentbehrlich und wir Kaufleute, die wir doch in

erster Linie daran interessirt sind, sehen es lieber, wenn der Konsul
Kaufmann ist, und danken bestens für den »deutschenKerl, mit Herz
nnd NTaul auf dem rechten Fleck, ehemaligen preußischen Kavallerie-

offizier«,· die »Krämeralluren« sagen uns immer noch besser zu als

deren schnodderiger Kasernenton. Die Moralpredigt für den deutschen
Ueberseehandel konnte sich Herr Dr. Reck auch besser überlegen. Er

scheint nicht zu wissen, daß der deutsche Exporthandel den englischen
im letzten Jahr bereits an Umfang eingeholt hat und ihn in aller

Kürze sicher übertreffen wird. Daß es auch unter den deutschen Com-

mis in Südamerika Sumpfpflanzen giebt, will ich nicht in Abrede

stellen; aber nicht nur unter den deutschen. Jch treffe oft genug Eng-
länder, die am Whisky zu Grunde gehen, trotzdem sie »im Frack di-

niren«. Und daß sich die jungen Deutschen hiernicht auch im Sport
bethätigesn, ist unzutrefsend; sie stehen den Engländern darin nicht so
unendlich nach, haben aber auch nebenbei noch Interesse für Literatur

nnd bemühen sich vor allen Dingen, die Landessprache zu lernen. Jst
es nicht ein Zeichen von Streben und Intelligenz, wenn der Deutsche
hier in wenigen Monaten Spanisch spricht, was der Engländer nicht
in Jahren oder nie serstig bringt? Das liegt nicht nur am Talent,
sondern an derWillenskrasft des Deutschen, der seine freien Abende

dazu benützt. Warum übersieht Herr Dr. Neck die Vorzüge der Ueber-

seedeutschen? Alle Welt beneidet uns um unsere Anpassungsähigkeit,
ohne den kindlichen Gedanken, daß wir nach-äffen Warum gehen die

großen Aufträge für die Vedarssartikel des täglichen Lebens nach

Deutschland? Weil wir verstehen, den Bedürfnissen des Landes Rech-
nung zu tragen, weil wir die Verhältnisse studiren und erfassen und

unsere Erfahrungen praktisch verwerthen. Herr Dr. Reck wird wohl
eine merkwürdige Ausnahme bleiben, wenn er die deutschen Dampfer
so sehr tadelt. Jch kenne unzählige Argentinier, Ehilenen, Franzosen,
Engländer usw., die die deutschen Dampfer allen anderen vorziehen,
nnd es wird wohl keinem Deutschen einfallen, aus englischen Dampfern
zn reisen, weil er auf den deutschen Schiffen »zn liebenswürdig« be-
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dient wird. Den Beweis, daß wir Deutschen unser Kanfherrenthnm iIn

Ausland zu behaupten vermögen, haben unsere weltmächtigen Ueber-

seehäuser längst erbracht-
Buenos Aires. E r n st T ich a u e r.

III. Zwei so gewichtige DNänner wie Vaihinger und Fritz DNauth-
ner haben, getrennt von mir, Gruppes Bedeutung zu erkennen gewußt.

Vaihinger hat schon 1911 auf Gruppe hingewiesen; von philosophischen
Werken war ihm jedoch, wie mir, nur der »Antaeus« bekannt. Diesen
aber citirte er ausführlich und ließ dem Denken des wackeren deutschen
sMannes alle Ehre widerfahren. INauthner aber gebührt das Ver-

dienst, als Erster den ganzen Gruppe erkannt und gewürdigt zu haben-
Er war es auch, der mir (da ich ihm, nichts ahnend von seiner Kenntnißl
JGruppes, den Vorschlag machte, ich wolle in der »Bibliothek der Phi-
losophen« den »Antaeus« herausgeben) mittheilte, er selbst sei ge-
rade damit beschäftigt; und er wars, der mich auf die beiden glänzen-
den und gewichtigen Hauptwerke Gruppes hinwies. All Dies habe ich
in dem von beiden Gelehrten erwähnten Artikel erzählt; er lag den

beiden Herren als Sonderabdruck vor, so daß die Vrovenienz nicht zu

erkennen war. Der Aufsatz steht in dem »Deutschen Bibliophilen-
kalender für das Jahr 1914«; wie ich höre, ist dieses hübsch ausgestattete
und mit vielen Beiträgen versehene Buch beinahe vergriffen, so daß
es schwer sein dürfte, es heute noch zu beschaffen. Das Einzige, was

ich noch, als Beitrag zu Gruppes Vrivatleben, hinzufügen möchte,

ist, daß ich sämmtliche Briefe besitze, die dieser DNann in seinen Jahr-
zehnte währenden Beziehungen zu dem altberühmteanerlag Georg
Neimer in Berlin schrieb. Der Chef des Hauses war so liebenswürdig,
mir die (mehr als achtzig) Briefe Gruppes aus seinem Verlagsarchiv
abschreiben zu lassen. Aus ihnen lernen wir gerade den Philosophen
am Wenigsten kennen. Vielleicht eben deshalb, weil Reimer wohl die

philosophischen Schriften Gruppes stets anstandlos und gern in Ver-

lag nahm. Sonst aber sehen wir Gruppe gar eifrig bemüht, den Ver-

lag für seinen alljährlich erscheinenden Musenalmanach, für Antolo-

gien für Knaben und Mdchen, endlich aber für seine eigenen Dichtun-
gen zu erwärmen. Gerade mit diesen aber hat der Aermste schwere
Sorgen; denn Neimer mag nicht viel davon wissen. So erscheint
denn eben jener »Firdusi«, den auch Mauthner erwähnt, nach län-

geren Jrrfahrten in Cottas Verlag. Außer der bescheiden geäußerten
Hoffnung, endlich werde doch seine Zeit kommen, ist wenig Versönliches
diesen ganz konventionellen Brieer zu entnehmen. Eigentlich bot die

ganze Sammlung eine Gnttsäuschung Das Beste, was Gruppe war

und zu sagen hatte, ist eben in seinen Schriften selbst zu suchen; als

Alenschen haben ihn mannichsache literarische Veranstaltungen zum

Zweck eines kleinenAebenerwerb es zu sehr inDlthetm zgehaltsen,als daß er

zu freier und kühner Aeußerung seiner Persönlichkeit gelangen konnte.

Wien. Arthur Trebitsch
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lY. Por vielen Jahren erschien in einein illnstrirteu Blatt eine

harmlose Zeichnung, die aber durch ihre Unterschrift: »Wo istdieKatzJ?«
alle Deutschen, die sich an öffentlichenFragen betheiligen, in Unruhe
versetzte. Denn die Katz« war erst najch langem Suchen auseinem
Baum zu entdecken, dessen Aeste und Blätter die Umrisselihres luf-

tigen Körpers bildeten. An dieses »Pexirbild«, das den Anstoß, zu

unzähligen anderen gab, wurde ich erinnert, als ich in einer Wochen-

schrift neulich einen unscheinbaren Berghügel sah, der als einer der

charakteristischsten und schönstenBerge Deutschlands gepriesen wurde.

Unter den harmlosen Bildern aber stand ein flammender Artikel, der

das deutsche Volk gegen »die drohende Pernichtung des Hohenstoffeln«

durch ein Basaltwerk zu einem lauten und energischen Protest ausrief.
»Donnerwetter«, dachte ich.mir, »das Alles für den Hügel!« Wie ists
möglich, wenn er auch noch so lieblich ist und an seltenen Tagen den

noch selteneren Besuchern durch das Buchendickicht eine prächtige Aus-

sicht gewährt? Das kann doch kein genügender Grund sein, in ver-

breiteten Blättern für einen so kleinen, dem größten Theil des deutschen
Volkes gänzlich unbekannten Bei diesem Wort stutzte ich. »Wso
ist die Katz’?« fragte ich mich· Ehe ich aber hier die Antwort darauf

gebe, möchte ich an die Leser die Frage stsellen: »Wo ist der Hohen-
stofseln ?« Nämlich der wirkliche, nicht der phantastische Emporkömm-
ling, der nach Jahrtausenden Plötzlich wieder Feuer speit und nur in

den Nedeblüthen einiger Schaubudenherolde zu finden ist.

Natürlich wird man mir antworten: »Der Hsohenstosfeln liegt im

Hegau«; weil es nämlich schon in der Ueberschrift der Artikel steht.
Aber wo liegt der Hegau2 Jch bitte Sie, Herrn Kunze aus Nostock,
mir einmal ehrlich zu sagen, ob Sie schon vor dem Protestgeschrei
wußten, wo der Hegau liegt. Und wenn Sie es wußten, wenn Sie

sogar einmal mit der Bahn durch den lieblichen Gau gekommen sind,

wußten Sie, wo der Hohenstofseln liegt? Sie schweigen. Das haben
- die biederen Bewohner des Hegaus bis vor einem halben Jahr auch

gethan. Und so kam es, daßlvon dieser wirklich hübschen und eigen-

artigen Gegend nur wenige cMenschen hörten· Erst Sicheffels »Ekke-

hard« hat einem Theil des lesenden Publikums wenigstens den Klang
des Namens ,,(H-ohentwiel«eingeprägt. Aber der Hohenstosfean Da

smuszte erst ein ganz Anderer kommen, der seine Lieder nicht smit

Pfeilen abschosz, wie Ekkehard, sondern aus den die Anderen ihre Pfeile

schossen, der seinen Namen nicht in die Rinden der Bäume schnitt,
sondern in harten jungfräulich-en Basalt, dem· naturwüchsige Erd-

arbeiter und Steinbrecher auf seinem Gut poetischer erscheinen und

lieber sind (ich glaube, auch der Natur selber) als eifernde Natur-

schwärmer und geifernde Aestheten; und der trotzdem seine industriellen

Drahtgrüsze dem liebeseligen Ekkehard und dem weinseligen Josef Vik-

tor mit größter Hochschätzunghinübersendet.
Aber auch dieser DNann hätte noch nicht genügt, um dem glück-

lichen Bodenseewinkel eine solche Bombenreklame zu verschaffen, wenn
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zu dem Unternehmen nicht noch ein Aame von besonderem Klang
gekommen wäre, ein fürstlicher Zahlendichter großen Stils, der mit

einem Vasaltwerk auf eigenem Boden schon vor zehn Jahren den An-

fang gemacht hatte. Leider ließ man damals die gute Gelegenheit un-

benützt vorübergehen. Die Natur mußte sich ja in diesen barbarischen
Beiten noch ohne Schutz behelfen, sogar noch bis in die letzten Jahre,
wo die schönenFälle bei Laufenburg, eine wirkliche Aaturschönheit, und

soviele Schwarzwaldschönheitenunbeanstandet der Industrie zum Opfer
fielen. Aber jetzt hatte man dafür zwei Vasaltwerke mit einem Schlag.
Darum: Jhr Wald- und Wiiesendichter, Jhr Heimathtreuen, Jhr Stre-

ber nach der Vürgerkrone, Jhr Neisige und Neisende des Jdealismus,
auf in den Kampf um die Ghrel Das Land darf nicht mit schwarzem
häßlichenVasalt, es muß mit Gold gepflastert werden! Aieder mit den

»adeligen Landesverwüstern«, hoch die Touristent
Dasgrößte Unglück für das Land wäre gewesen, wenn die bei-

den Gesellschafter m· b. H-. die idealen Forderungen ihrer Gegner er-

füllt, wenn sie auf ihre Einnahmen aus dem Werk verzichtet, die gro-

ßenHerstellungskosten durch Anleihen und Hypotheken gedeckt und dann

freundlich gebeten hätten, auf ihren Besitzungen ruhig und unbescholten
ihre Tage beschließenzu dürfen. Erst als diese Gefahr glücklich vor-

über war, wurde der Kampfplatz erweitert. Die Lavamasse war in Ve-

wegung und floß als Druckerschwärze über Millionen von Zeitung-
blättern, neue Gesetze wurden vorgeschlagen und die deutsche Sprache
erschien zu arm, um für den »Pandalismus«, die »Pernichtung«, »Ver-

wüstung« und »Schändung« noch wirksame Vezeichnungen zu finden.
zWarum der Lärm? Weil an einer Stelle, die von unten kaum zu

sehen ist, an einem kleinen Abhang von höchstens drei badischen Mor-

gen ein verkümmerter Waldbestand entfernt wurde, der ohnehin in

kurzer Zeit hätte gefällt werden müssen, und weil vielleicht in Zukunft
einmal eine unten sichtbare Basaltwand entsteht, die wegen ihrer präch-
tigen Färbungen auch noch einen malerischen Anblick gewähren würde.
Darum tobt der Lärm. Wenn man den groß- und namenszügigen

Jdealisten, die sich als empörte Protestirer aufgethan haben, einen

Einspruch gegen einen Steinbruch auf dem Gralsberg Alont Serrat

oder auf der Akropolis zum Unterschreiben gäbe, so würden sie sich
auch noch als die Retter Griechenlands und Spaniens betrachten, weil

sie nicht wüßten, datß an diesen geheiligten Stätten schon seit langer
Zeit Steinbrüche bestehen, und weil es in ganz Deutschland nur einen

einzigen Mann gegeben hat, den bekannten Rechtsgelehrten Paul von

Roth, der allen idealen Forderungen, die an ihn kamen, unerschütter-
lich seinen Wahlspruch entgegensetzte: »Ich versammle mich nicht, ich
unterschreibe nicht und ich gebe kein Geld her.« Nun: in dem letzten
Punkt wenigstens sind erfreulicher Weise auch beim Vasaltwerk alle

Parteien einig, so daß schon der Gedanke auftauchen konnte, die Landes-

verwüster hätten zu Nutz und Frommen ihrer Heimath in antiker

Selbstaufopferung mit ihren Peinigern diesen Geldverweigernngtrnst
15
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gegründet. Aber an einen solchen Jdealismus kann ich heutzutage
nicht mehr glauben. Hat doch auch ohne diesen ethischen Entstehung--
grund des Werkes das badische Land und seine Presse alle Ursache, dem

grundherrlichen und besonders dem fürstlichen Unternehmer dankbar

zu sein, auf dessen Jagdgründen schon manche deutsche Nlücke in kür-

zester Zeit sich zu einem Niesenungethüm ausgewachsen hat, über dessen
Benennung die Parteien noch heute streiten.

INünchen FerdinandFreiherrvonHornsteiw

Sind die Landsleute, die sich in Südamerika eingelebt haben, nicht
allzu empfindlich? Die hier gedruckten Vriefe sind die höflichsten und

an sachlicher Substanz reichsten aus einem Haufen. Weil in einer Zeit-
schrift, der man lange gern gelauscht hat, mal Etwas steht, das Einem

nicht behagt, taugt sie nicht mehr? Dann, liebe Herren, wählet Euch
eine andere; Herrn Allewelt Sschmeichelgerichte aufzutischen, ist nicht
meine Sache. 9Nöglich, daß der Herr, dessensArtikelchen Euch ärgerte,
übertrieben, flüchtig hingesehen, daß. seinem Sinn sich allerlei Schiefes
eingedrückt hat. Nicht ganz so wahrscheinlich, doch immerhin möglich,
daß er gar nichtsNichtiges,EVeherz’genswerthes ausgesagt hat. Thätemir
leid; ist aber da sogar nicht stets zu vermeiden, wo siebenmal geprüfte
Niandarinemhöhere und hoheVeamte, Schloßabzugvon der Sonnenseite
des Lebens, nach geheimräthlichen Portrsägen »das Wort ergriffen«. Da

giebts oft genug blanken oder blinden Unsinn. »Hierdünkt das Unglück
mich nicht so arg. Jhr berichtigt das Fälsche, von Eurem Auge für falsch
Gehaltene; und habt die erwünschte Gelegenheit, über Euer Wollen

und Sinnen, Erleben und Schaffen Allerlei auszusagen, was Ve-

quemlichkeit sonst wohl im dumpfen Vrustschrein hängen ließe. Und-

dasz der Deutsche draußen Tüchtiges, oft Ungemeines leistet, ist auf
diesen Blättern nicht allzu selten erwähnt worden. sat prata biberunt..·

Freiherr von Hornstein, ein Dichter, ein nach Kunstkultur langender
Niann mittleren Vermögens, hat einen Theil seines Geldes, in Ge-

meinschaft mit dem-Fürsten DNax Egon Fürstenberg, an eine Vasall-
werkanlage gewendet und wird nun beschuldigt, die deutsche Welt zu

verwüsten, die deutsche Landschaft zu schänden etc. pp. Jhmwird zu-

gemuthet, den grausen Plan aufzugeben, sein Geld in den Schornstein
von Hornstein zn schreiben-und auf des Lebens Luxusgüter fromm zu

verzichten. Kinderei2 Dann: alltägliche. Jdealismus m. b. sh» der auf
Anderer Kosten lebt, nur von Anderen Opfer heischt, ist in der deut-

schen DNode; die Sucht nach redlichem Gewinn Jedem, der ihn nicht
erlangen konnte und kann, ein verächtlicher Gräuel; und »Erklärun-
gen«, die ins Weltblättchen kommen, unterschreibt der Philister gar

zu gern: fühlt sich, wenn ers darf, als »hervorragenden Zeitgenossen«.
Den Eescholtenen sei die Losung eines lustig arbeitenden berliner Groß-
industriellen empfohlen: ««’ckärgre mir nicht, ick wundre mir blos;«

Hexausgeber und verantwortlicher Redakteur: Plaximiiian Sarden in Berlin. k—-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß di Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Aeue Osram - 72- Watt - Lampen
behandelte ein Vortrag in der polvtechnischen Gesellschaft. Nachdem
in der Einleitung die Kohlefadenlampe, die im Jahre 1882 mit

einem Stromverbrauch von etwa 41X2 Watt für die Kerze von

Edison geschaffen wurde, behandelt war, schilderte dker Vortragende.
wie die Versuche, den Stromverbrauch dieser Lampe herabzusetzen,
nur von einem spärlichen Erfolg begleitet waren, und ging sodann
zu der stromsparenden Metallfadenlampe über· Von der Osmium-

und der Tantal-Lsampe mit einem Stromverbrauch von etwa 11X2Watt

für die Kerze führte die Entwicklung über die Wolfram-Lampe

(z. B. Osram-Lampe) zu der Lampe mit gezogenem Draht., Der

Stromverbrauch stellt sich hierbei auf etwa 1 bis 1,1 Watt für
die Kerze. Die Versuche, den Verbrauch noch weiter herabzusetzen,
stießen auf die Schwierigkeit, daß mit der Zeit ein Zerstäuben des

Fadens und damit eine Schwärzung der Lampenglocke nicht ver-

hindert werden konnte. Wenn es nun auch zunächst nicht möglich
war, die Zerstäubung ganz zu vermeiden, so gelang es doch wenigstens,
den Glasballon von der Schwärzung ziemlich frei zu halten, und

man konnte den Stromverbrauch auf etwa 0,8 Watt für die Kerze

herabsetzen. Zu der neuen Osram-1X.-VJ-att-Lampe gelangte man

ans folgend-e Weise:
«

Jn die Lampen wurde inertes Gas (Stickstoff, Argon) unter
hohem Druck gebracht, das die abstsäubenden Fadenteilchen zurück-

schleudert und so eine höhere Beanspruchung des Leuchtdrahtes er-

möglicht. Dies allein aber hätte nicht genügt, da durch die Anwesen-
heit des Gases in der Glasglocke W·ärmever«luste austreten, die weit

größer sind als der erzielte Vorteil. Es gelang in letzter Zeit, die

Wärmeableitung einzuschränken, und zwar durch Zusammendrängen
des Leuchtkörpers auf einen möglichst kleinen Raum. Durch dieses
Mittel wird erreicht, daß jdder Teil des Leuchtkörpers in einem von

anderen Teilen des Leuchtkörpers bereits erhitzxten Gase glüht, so

daß die Wiärmeverluste auf ein erträgliches DNaß znrückgeführt

werden, und der durch die Anwesenheit des Gases erzielte Vorteil

des Zurückschleuderns der Leuchtkörperteilchen nunmehr überwiegt.

Auf diese Weise wird eine hohe Belastung des Leuchtdrahtes nnd

damit eine bessere Lichtausbeute erzielt. Die neuen Lampen, die

einen Verbrauch von nur 1X2Watt für die Kerze aufweisen, werden

zurzeit in Lichtstärken von 600 bis 3000 Kerzen hergestellt, so daß

zu den übrigen bisher vorhandenen Starklichtquellen dieses neue

Starklicht hinzukommt. Gegenüber der Bogenlampe ist insbesondere
der Fortfall von Wartung und Bedienung und dies Auswechfelns
von Kohlenstiften zu erwähnen, da die neue Osram-1«--«2-Watt-Lampe

etwa 800 bis 1000 Stunden ohne jede War-tung brennt. Vor-

führungen und Lichtbilder ergänzten den Vortrag in wirkungs-
Vollcr Weise.

I
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Reifefühker
Zacken-Zacken Pension Luisenliiilsse

Haus l. Ranges ln bester Kunstge-

BERLIN EIite-H6tel
Am Bahnhof Friedrich -Strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an. mit Bad und Teilette von Mk. 8.—· an.

««Ith«tilfstiller-ndWANTe l h Mod· Hötelpraclitbau m. d.1etzt. Errungenschakh
. . c1·.Hdtelhygieneausgestatt. sitzgs.-u. lconkerenzs

ZimmerÄveikpu.BierreStaut-ant. Bar. Grillroom

Dresden-Stiefel seltevae
Welthelcanntes vol-nehmet Haus mit allen seitgemässen Neues-ungen«

l. Familienhotel d. stadr, in vors

sI liebtest-» ruhigst. Lege am Hok-

o r o e gar-ten. 1912 d. Neuheit bedeut.

vergresserd Gr. Konkerenz- u

Pestsiila Vir.F.c.Eise:Imeng.-JI-

Höhenluitkuror SZZOMJFreudenstaclt
Schwarzwalclboieh Hasel Casella-i-

J.l: ,aulei11. Hügel gegenüb. d.He.upibal-mh., I· R., an Lage, Yornehmheit der Ausstattung
mitten Leib-umwqu gr. Scliaitig. FValdparlL der Glanzpunkt Freudenstadts -

Autog·arage, 10 Hexen. 20 Prjvatwohmmgen mit Bad und "1’oilette. Isigerie llauskapelle.
LuxusikTeuuis Prospekte gsisutis durch den Besitzer E. c. Lux.

IMMqu- Park-H6tel Teufelsbkücke
Haus LRanges 4 Helctar gross. Parl( a. d.B. Eig-.Le-ndungsbriicke·

Klein - Flotibck Weiurestaurant c. F. Mölleiy Jungfernstieg 24.

kansbkjdia «Iklteiuischer lief-«
Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Haupteahnhots Ernst August Platz 6.

Yornehmes XVeimRestauranL Fliess. kalt. u. warmes XVassety sowie Teleson in jed. Zimmer.

iVohn-u.Einzelz.m-Bad11.Toilette. Zimn1.v· M.3.50 an. Tel.8550,8553. Dir: Hermann Hengst-

oek nasse-von
WeinrestauranL l(onferenz-Sä1e. lnh. W. Lauge-

-

s s

Zac!Hamburgp. M ZLLIOEITIEBJW
Köln - Sav0y-H6tel KTUPZTHFTTTFFKIETSZIL—""

—153«1I

költl :-mHötel colltjtletltal Lgsxxxvgkkxzz

Manto caklo
Mäss Preise. Vorsz Küche. Bes. Sulekskflllsclllus.
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R if f ährc c er ·

is«

so A «
« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten·

hötel Münchens-. Vornehme, völlig ruhige Lage
dar. k. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komkort

NürnbergWMEOFDZMLHZI
oberkrummhübel i. R. AuszspsFFitiEkäåstFhsx
lslotel Poeussiscliets lslof Tei. Nr. 7 P. ocichen

O Palace-l-lötel
p vornehme-s Haus in schöner Lage-

Mit allen modernen Einrichtung-OF

DREI Hötel de saxe Vågkgkxsjkes
modernstem Komkokt bei mässigen preisen»

Fl.MotilI-llotlslirismlllolelIt.Mann
ja unvergleichlich Schöne- Lage Im st. Motltzek see. 300 Zimmer-.
sommeksalsoa Inal—septea1her. Winters-two Dezember-März

Strasshukgi. E. liestaurant Sorg'

Das vornehmste Wein-Restautant der stach :

. j. bad. sel1wurzw., 860 m ti. M. station d. Höllentalb. idealer Wintekkurort.
Hof-I- TITISES. Vom-Pamilienhaus· ski-, Rod.- u.k1issp. MässPensionspr.
Zentralheiz El. Licht. Bäd spottet-fik. leihweise· Prosp. d. d. Bes. R. Wolf-

ZLCZEWWII FÆIPEEE
Vomehmes Haus. Klimatjsche Kuren. Physikai. Behandlung.- Diätkuren.

Idealste Wintersportverhältnisse

sanatorium Eben-sausen
hel München-

Höheni und Terrain-Kurort 71283
Hydkothempeutiscbes. Zender-Röntgen-lnstitut. Lukts und Sonnenbäder. Er-

nährungs- und Meinem-en Eutkettangslmtell mit dem Bergwald-Apparat
wintekkuteth

Prok. pr. J acob. Dr. Julien Hat-case.
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TempelhoferFelcl
»

In den neu erbeuten, aspheltierten Stressen sind zurzeit eine grössere
Anzahl Häuser mit herrschettlichen Wohnungen von 4-—,7 Zimmer-u ;

iertiggesiellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentraiheizulig, «

s. Warmwesserhereitung. elektrisches Licht. kahrstuhl etc. Einige s
Häuser sind auch mit mederner Ofenheizung ausgestattet sämtliche ;
Wohnungen Sind mit reichliche-in Nebengelass versehen. Die Häuser euc-
spkechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die »

Bauptstressen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet.
Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassens

bahnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die-Linien 70, ?3, 96133
Bil, 35 und 44, Auioomnibus 4c. Die Fahr-eilen betragen vom Eingang
des Tempelhoker Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten-
, der Leipziger Ecke charlottenstrasse ca. IS III-Inten-
. der Ritterstrasse—ilioritz latz ca. IS Minute-n
· dem Dönhoiiplatz ca. 15 muten-
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der

l)reil)undslrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger ais 15 Minuten zum

Potsdetner Platz.
Die untere Hälfte des parkringes, welcher mit reichlichen Spiel-

plätzen und einem grösseren Teich. der im Sommer zum Bootkahren
und im Winter als Eisbiihn dient, versehen wird, ist bereits dein Verkehr

übergeben worden.

Huskünite über die zu vermietenden Wohnungen werden im

Mieisbureau ein Eingang des Tempelhoier Feldes, Ecke Dreihund-
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempeihof 627, und in den

Häuserer erteilt. Den XViinschen der Mieter bezüglich Einschluss voll

Waschtoiletten an die Warm- und Kaitwasserleiiuugen, bezüglich der

Auswahl der Tapeteti wird in bereitwilligster XVeise Rechnung getragen.

Kittel-gut sz

ca. 48 km von Berlin, herrschaftlicher Besitz in land-

eohaftlich reizvollerLage an sohikibarem Kanal(Wasser-
weg nach Berlin)

zu verkaufen-
GrröBe 1920 Morgen, davon 830 Morgen Acker, 150

Morgen Wiesen, 860 Morgen Wald» Herrschaftliches
Wohnhaus im alten Park, gute Wirtschaftsgebäude
mit kompl. Inventar. Hervorragende iågkL Geregelte

Hypotheken

OE. erb. unter L. I49« an die Expedition d«Bi.
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s hochaktuelle broschiireL s

Jn unserem Verlage erschien s o e b e n:

OeftecceimifmuGranit
Von Josef Burger

150 Seiten 80. Preis broschiert 1,70 M· = 2 Kronen.

I Ein Politiker und Patriot redet aus dem Werke und .

. zeigt uns die große Gefahr-, die der Habsburger Mon-

. archie durch den alles zersetzendenNationalismus droht.
I Erschiitternd sind«die Mißstände, die sich in allen, selbst I

in den angesehensten und zur Leitung berufensten Kreisen
. breit machen. Aber unter diesem Wust politischer wie mora-

I lischer Verkonnnenheit steht noch unversehrt der feste Granit-
. felsen, auf dem das Reich begründet ist nnd auch in neuer

. Kraft wieder erstehen kann, wofern nur die richtigen Wege ein-

s geschlagen werden. Das Buch ist siir jeden pattiotischen .
. Bester-reicher unentbehrlich,doch auch für denDeutschen :
. ist es wichtig, da es die Gefahren schildert, in die mit Oester- .
s reichs Fall auch das Deutsche Reich geraten müßte. I

Zu bestehen durch alle Buchhandlungen.

Paderborn. Bonifacius-Druckerei.

ye. 17.

Weidenhok
.

c

Castno
an der Weidendammer Brücke

FriedrichstraBe 136
(nahe Babnhof Friedrichs-nase)

Täglich (auüer Donnerstag-N

5 U-hr-Tango -Tee
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Kaffee, Tec, schokolade, Kakao etc.

-: :: Diverse Torten, Cebäck .. ..

sandwiches ä discretion U. 2-00
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HUciO KLOSE
= Katkee - crossköstekei

Kolonialwakeus Grosshaucllung
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BERLIN sw. Il, Bernburgerstr. 21

KONTOR UND VERSAND:
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Tel. Amt centmm 1416 und 194
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0. Ilausuorker, Breslna 16, Isl- 64.

schkiktstellek t!
BelletkistjkandEssaysgesacht
zur Verölkentljchung in Buchform!

Erdgeist-Verlag, Leipzing.

Das glänzende

Programm
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ittelclealsclie Privat-samelktieagesellscEZH
Aktienlcnpltel AMICI-— Merk. — Reserven ca. 8200 coll.— Merk.

MASDESUIS —- IUIIIZUKS — DIESDEI —- LEIPZIS

zweignlederlessungen bezw. Geschäftsstellen in

Akena·E.,Auei-E., Barbya.E-. Bistnarki.Altm-, Burg b.M.,calbea.S-,chemnilz, Dessau, Egeln,
Eibenstoclc, Eilenburg. Eisenach, Eis-leben, Erfurt. Finsterwalde N.—l·.,Frankenhausen (l( lfh.),
Gardelegen, Genthn. Halberstadt, Halle a. 5., Helmstedt, Hersteld, Hettstedt. llversge oken,
Kamenz, Kloelze i.Altm., Langensalza, Lommntzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i.Th.,
Neuhaldensleben, Nordhausen, 0ederan, 08chersleben, Osterburg i. A., Osterwieclc a. H.,
Perleberg, Quedlinburg, Riese, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeclc a. E, Schöningen i. Br.,
Schnitz, sondershausen, Stendal, Stollbcrg i. E , Tangerhütte, Tangerniiinde, Thale a. H» Tor-

gan, Weimar-, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam),
Wohnirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Komm-theilte i. Aschersleben.

— Ausführung aller bnnkgeschüttllchen Treusalctlonem —-

cigtØabimkkla lualitil
.

»Im Mk
suallvgtltollea

Wirkungen eine- Hausstan-
Die ausser-ordentlich wichtige und folgenschwerc Nierenarbeit wird erleichtert

und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenlcanälehen Esel-stopfen, werden heraus-

gespült, der Biweissgehalt des Harns verliert sieh, Helclemmungen und Atemnot

nehmen ab, die überschüssige Hnrnsäure, welche die Ursache zu allen rheumntischen
und gichtischen Leiden ist, wird abgetrieben Gries und Nierensteine gehen ohne

besondere Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der

Jla en, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein

Wo lbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flatschen Zu einer llauslcnr. —— Literatur frei durch

KeybÆardsyzzeffeL m. ö. JZJ bei WyfdrmyeyxZA
Iteinhardsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Liekerung direkt

ab Quelle.
Ellgkcslsgsls Its ZSPIIIII J. F. Heyl ö- Co., Clntrlottensttzöå —-

l.)r. bl. Lehniimn, Dortmunder str. 11J12. — Joh. Geroch Nachf» Friedrichstr· 122

schneidet-s Kunstsalon FAMILIE-DE
Gemålde und Graphik l. Rang-es

—

I- zur getälligen Beachtungl «-

Der heutigenNummer liegt ein Prospekt der Neuen Deutschen

Verlagsgesellschaft m. b. li. München betr. die Zeitschrift

,,Zeit im Bild«

bei. Wir ensipfehlen diesen Prospekt der besonderen Beachtung
unserer Leser.
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irtrroesxs e- see-te
Betlis Ew. 7 Fern-san Zit. I2450s52

Unter den Linden 56

Teleggssrxrnnåchgessu(Hans ZollernboO

Hildesheimek Bank.
Die Aktionäre unserer Banlc werden hierdurch zur

28. ordentlichen Generalversammlung
auf

Formel-each den 2l. Februar l9l4, mittags 12 Uhr
in Hitdesheim im Bankgebäude

eingeladen.

Tagesordnung:
l. Oeschäftsbericht des Vorstandes und Vorlage der Bilanz nebst Gewinn-

nnd Verlust-Rechnung für 1913.
Bericht des Aufsichtsrats

Beschlussfassung über die Bilanz und die Gewinn- und Verlust-

Rechnung für 1913.

Entlastung des Aufsichtsrats und des Vorstandes

Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinns nnd Anszahlung
der Dividende.
Aufsichtsratswahlen

Hildesheim, den 20. Januar 1914.

Hildesheimek Bank.
Der Aufsichtsrat-
v. Voigt, Vorsitzenden

PFAF-
ON

Kostaurantcontral« Kötcl
Dejeuner M 3.— Diner öc souper M 4. —

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hochzeiten, Konkerenzen und Festlicbkeiten.Ists-dIII-II
-- man, was diese vornehmint. Charakt.-Beurt.· so irappant end-

halten —, mit weleh’ höhern Gedank. würde biet- ein Seelenbild
erwartet-. 20 I. briekh Prosp. fr. P· Paul Liebe, Augsbuxg l-

Auktion bei Rudolf Bangel, Frankfurt a. M.
Jn den neuen großen und schmuckenNäumen des Vangelschen Kunst-

salons in Frankfurt a. M» neben der Börse, findet am 10. Februar eine

Versteigerung älterer Meister statt. Die Ausstellnng der Bilder, Unter
denen wir hier nur einen primitiven holländischen Meister Christus am

Kreuz) besonders nennen, ist fiir das Publikum drei Tage zuvor geöffnet.
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Samen-Homer
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VERLANCEN le UNSERN PROSPEKT

OBER

,,MEGALOPHON«
DEN AUSGEZEchNETEN ELEKTRISCHEN HORAPPARAT

AUF AUssTELLUNCENPRÄMHERT

PREls VON 55 MARK AN«

BERUNER PRthT-TELEFON CEs. M. B. H.

BERUN c. 30, RosENTHALER sTRAssE 40

AMT NORDEN 1125. 1130. 1746

J
au--mm----- Jst ---------

ösTEnnEIqusanu
Expkcssvokltehknach KannenPskeskzngskkzgspkzizkzslzrzzznggskz;
Ab Triest jeden Freitag-, 1 Uhr nachmittngs. Dauer der seesahkis Von Triest nach :
Alexandrien 73 stunden, von Venedig- nach Alexandrien 78 Stunden und von Brin-

disi nach Alexandrien 49 Stunden. Drahtlose Telegsrephie en Bord. E

Postliaie nach sykien uncl Paläsliaa iiher Alsxamikienf
Ab Triest jeden sonntags 1 Uhr neehmittags« iiber Gravosa (kakultativ), Brindisi,
Petrus, Alexandrien, Port seid, Jacke, Reife-, Beirut, Tripolig (syrien), Alexandrette,
Mel-syn. Fahrtdeuer Priest— Alexandrien b Tage-

ua h o
Jede Woche eine Eillinie und zwei Postlinien iiber

c I s Petras., Piräus (Athe111),Smyrnn, salonik, etc.

f· « mit Bote verpflegung: a) Triest-Kor u-

Triestx b) Triest-Patras (Athen)-Triest;
c) Triest-Gairo-Triest; d) Triest-0airo-AtheijjTrieSL h b d k« it den neuen Dreise rau en amp ern

yBist-roh Gnutsoh« und »Prinz llohenlohe«

jeden Dienstag-, Donnerstag und samstags 8 Uhr sriih von Triest über Brioni, Pole,
Lnssinpiccolo, Zere» speist-V Grevose (Raguse), Onstelnuovo, Ctharo und retour.

. h a l s Jeden Montag, 8 Uhr früh, von Triest bei
se a m l v s Berührung von Zofnteressnnten Dnlmntiem

häken, 5 Tage Reisedauer.
. vt d D l hs -

- ii em o eso ran-

beudampfekppneuester

Konstruktion ,,Baron Brut-k« vom ö. Oktober an jeden sonnteg um 10 Uhr abends

ab Triest iiber Zere, Sebenieo, speise-tm Gravose (Rag-usa-), Medun, Durazzo, anona,
st. Qual-anta-, Korkü. Fahrtdauer bis Korkü 44sx4 stunden.
«

· Jeden Mittwoch, 3 Uhr nachmitta s, von

Triest, Anlauk von Dalmntiens IIauTthiiken
und nlbenesischen Bitten, 5 Tage Reisednuer.

Rundrcisellefte erster Klasse dureh Dalmatien bis Catt.u«o, 30 Tag-e gültig. Preis

K 101.— einsehliesslieh zweitägigen freien Aufenthaltes im Hotel lmpekial In Hegusa.

Prospekte gratis und Auskiinkte bei den Generalngentaren des Oesterreioltisonen
ontls Berlin, Unter den Linden 47; cijln, Ivellraiplatz 7, Frankfurt a. Il» Kaiser-

strasse Zi; Miit-eben, Weinstrasse 7, Bamberg, Neuer Jungfernstieg 7; iskes(lou,
Alkred Kohn, Ohristianstrasse 317 Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Ez; ist-estim,
Wellreisebureau Kap. von—Klooh, Neue sohweidnitzerstrasse 6, Wien l, I(ärntner—

E
ring S; Gent, A. Nutral, le coultre s- Oo., Gras-nd Quai 24; lsrng U, Wenzelsplntz ·j?.

-»-----.»- - a----««.---«---.«..«- ---- -«-..-«nnnnc1nnnnnnnn mugmu
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— Bronohialltatarrh
Lukttähtenltatakrh, Lungenllat atkh, Emphysem.

(Syrnptorne: Entw-
troclcen. Katarrh m.

heftig-» quälendern
Husten u. geringen
Meng.zäh., grauen
schleim.od schlei-

mig. Katarrh, wobei
ohne grosse Be-
schwerd. erheblich.

Mengcn eines diinniliiss.. citrig. Auswurfs entleert werden; zuweil.

"pfeifend. Atemgeräusch. Der chron. Bronchialkatarrh zieht oft Ern—

physem (Lungenerweiterg.) u. damit mehr od. w."nig. stark-. Aternnot
mit sich. Bei älter. Katarrhen Gewicht- u. Kräfte-ian Wer derartig-
an sich beobachtet od. wer an Asthma, Kehllio t-, flachen-, Hasen-
kstarrh od. Folgen von lnfluenza leidet, wer eicht zu Erkältungen

neigt, versäume nicht« sich sof. über Tancre’s Inhalator f. Mund- u. Naseninhalation zu infor-
mier., vorüb. sich tausend. in begeistert. Briefen aussprech. So schreiben: Frau Prot. Lepp,
Pforzheim,cötlles«rssset,,seitca.10Jahr. litt ich an ein. lästig. Rachen- u. Kehlkopklcatarrh,
vergebl.suchte ich Hilfe, auch eine besond.1nhalationsl(ur in Baden-Baden versagte vollständ.
u. rief eher noch schlimmer. Wirkung hervor. Daher machte ich einen Versuch rn. dem in einer
Zeitschrift empfohl. lnhalator v. Tanne Durch einen Spezialisten f. Halsleiden wurde mir
noch dazu geraten, d. Apparat einm. zu probieren. Ueberrasch.war d. Erfolg. nach l4tätig.
Benutz. des Inhalators verlor ich den lästig. Reiz u. Brennen im Haise n. in der Nase, so daB
in nächst. Zeit eine völlig. Heilung sich einstellte. Ich erachte es als meine Pflicht, dies dankb-
öffentl. zu bekund., wie segensr. die Erfind. v.Tranc1 es Inhalator sich bei mir bewährt hat-«
Frau sertha Freiin v. Iittgensleim stat. Friedrich-hätte b. Laasphe (Weslt.): .Heuteendljch
möchte ich Ihnen mitteil., dass ich sehr zufried. bin mit Ihrem lnhalator. Meine Schwester u.

besond. ich, litten sehr an einern unangenehm. Hugtenreiz u. sonstig. Erkältung, verbund. m.

Kopfschmerz. Wenn ich mich zu Bett legte, konnte ich nicht schlafen vor Husten; nachts
wachte ich plötzl. auf u. glaubte zu ersticken. Alle diese Erscheinung. sind verschwunden, ich
hustc nie mehr, Kopfschnierz u Erkältung sind nur noch seltene Gäste bei mir u. im ganzen
fiihle ich mich sehr wohl, nachdem ich lhren lnhalator gebraucht habe. Möchte allen Halslei-
denden dies. Apparat empfehlen-« Aehnl. Anerkennungsschreiben liegen ilber Ivocoslllclt
vor (natariell heglauhiqt). Nähere Aufklärungen sowie Broschüre erhalten Sie von der

Firma das-I A. feinkö- Iiesbsrlea A 40, vollständigkastenlos.

Dieliurim Hause

NeurDutscherHusrat
Zweckmäßig,schön,preiswert O Man verlange Preisbuch D97
mit iiber 150 Bildern.Preis Mk.1.80.Dazu D. Friedrich Naumanne

neue Schrist (Preis 50 Pfennig)

Der DeutsiheStil
DeutscheWerkstätten

Helleraubei Dresden is Berlin W., Bellevuestraße10 o Dresden A» Ring-
flraße 15 O München,Wittelsbacher Platz 1 o Hannover, Königflraße 37a

Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei Bahnktation.

.MMMWMMMIMMMMMMMI

F H · fl e l
fl n g · n saU le

FI- Ginlianddeklkk —- s
F zum 85. Bande der »Zukunft« S(Uk- l—13. I. Ouartal des XXIL Jahrgang-)

F elegant Und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldetcr Pressung ac. zum Spreise von Mark I.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
«

vom Verlag der Zukunft, Berlin sw. 48, Wilhelinftr. Ia n

entgegengenommen. W
IMWÆMMMMIMMMEJJMMMI
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Automobil -Versioherungs - Bureau

Bravo Fischer
Berlin W., schönebekger Ufer 13

Telephon Arnt Liitzow 9350 und 6692.

llllldlllllllll-llckslcllskllll22ll
l. Gegen Beschädigung und Verlust durch:

1. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken;
. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und schleudern auf schlüpfrigern Terrain;
. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, strassenrändern;
. Abgleiten iiber Strassenböschungen, Absturz im Gebirge;
. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden

der Polster, Zertrümmern der scheiben, unerlaubtes lnbetrieb-
setzen usw.);

8· Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw. .-

ll. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Autornobilhaftpflichtgesetzes
tu hilligsten Prämie-I u- günstigsten Bedingungen-

NOUTAOIIQ

LL

: Un Produktion bedeutendste-

lslutomobil-Fabrik Deutschlands

ADAU over-. Rüsschskusxtn s. n.
Filiale Berlin W.62, courbiåtsestsn 14 »O
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W- rrkkitrxh
Der Russenfreund

gelangt vermöge unserer eigenartigen Organisation
an die nach Deutschland kommenden Russen der

besitzenden Klassen.

Exportnacltltusslancl
Diese Abteilung bringt u. a. auch offizielle Berichte

der hiesigen Kaiserlich Russischen Handels-Agentur
und stellt sich die Aufgabe, in ernster Weise

den Interessen des deutsch-russischen

Handelsverkehrs zu dienen. Sie wird dieses

Ziel erreichen durch gewissenhafte Verfolgung und

Registrierung aller für diesen Verkehr wichtigen

wirtschaftlichen, verwaltungsrechtlichen
und gesetzgeberischen Ereignisse und Mass-

nahmen in beiden Ländern. Das Blatt soll ferner

ein zuverlässiger Ratgeber für den russischen

Käufer sein, der Waren persönlich in Deutschland

einkauft oder von seinem Wohnorte her aus

Deutschland bezieht.

Interessenten erhalten Probe-Nummer

unct weitere Aufklärungenvom Verlag
BERLIN sW 68 --

Friedrichstralze 207. Alfred welner-



NetropoTsPalast
Behrenstkasse 53x54

,
Palais de demse,PavillonNascotte

«
Täglde Prachtrestaurant .

= R c U 111 011 =s ::: Die ganze Nacht geöffnet ::; lschonet-Palast — Bier-sehend
Ante-II 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm. g-

Vor Nachahmungen und fälschungen wirci gewarnlh

100 praktische
Beispiele
enthält das Buch-

Ile erreehae ich meinen
Iehreeilragi

nach tiem Reichsgesetz untl sie-I

Iuaclesralshesclmmuagea.
Von RomuluS-steinke.

Prels Mark Z,5ki.

VeritassVerlag. Berlin-Wilmersciori.

kierct Kothschu
. acti.

,sandagen
s

s -.Stskurt" .

etzt hochalctuelll

MEIIIZIILUscilllillllcllllllMkllltkliiiltlltll
in der Tiirhoi u. ehem. Vasallenstaaten.

Von Bernh. stern.
2Bde. ca. 1000 seiten å 10 M. Geb. å 12 M.

(1. Medizin. Abergl., il. D. intjtne Geschlechtsi.)

Das Geschlechts-leben lrs Engl-net
m.bes.Bezieh.a.l-oncion.VonDIaEugiJiihrem
3 Bde. 30 M. Geh. M. 34.50. Einz. käuflich:
I. Euch-s- Prossitutio«. Il. Die Flagellomanie,
Ill. Die Homosexushtät und andere Per-

versittitem ä 10 M. Geb. Ille M.

III- sexuelle csphtsesiologie
cl. seziehgem ti. Seruelisinnes u. aer Gerllohe

zur menschl seschleohtstätigueit.
Von Dr. .Hagen (Dühren). M.7. Geb.M-8.

Audti rl. Prospekte üb. kultur- u. siitens

geschichtl. Werke ,-.--rut. frko.
H. Darstle Berlin W. Zo, Barbarossastr. 2111

Autoren
bietet Buehverleg günstigste Bedingungen
siedet-net Verlag-dumme cukt Wiganci

Zerlinsllaiensee

«

Drillöllers
-

sanatonum

herrliche lage
wirksbeilchri

Dresden-los will Iljrosesroschft
Rdtcilung k. Minderveminelte: pro Tag .5 Mk.

s O:- Esn-E.:-

--.-,- ,--I«-."--«-.

ihren

Iteaeksameassssssii s» M-

use Tau-Jl-
serlln sI.iI,ct-osliesrenstr. IS

Tel.: Amt Unten- 7365.

Prospekt »D« trei.

färöesellsc

·

«- »Es«,"

HVhausenscönnchensiMq
Print-. Stabe-. Selbstbedicauag.

keine wertlosen Bier-regte.

p1 r ll
5 Liter- M.

siphon . . 3,40
Number-geh Munchnetz cnlmhscher 3,25
Köstrltzer schwer-hieb . . . . 2,7ö
Dunkle-i Lagerhier . . . . . . . 2,20

trei Bei-us oder Behnhot Berlin.
1n hygienisch vollend. Weise abgeküllt.

F. O- U. camphauseth
Bei-lit- sw. 11. Tel. VI, 926J916.
like-ist« Haut-over. Stettin-
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ANYTHING-Dish-

Elekknsches Osram-Ltchk
erweist sich überall als unentbehrlich: —-

ob Wahn-, Geschåjtw oder Arbefkss
.

·-

räume, ob Innen- oder AuEens
beleuchiung, immer bewähren sich

OsramsDrahtlampen aufs beskel
-

Auergesellschaf, Berlin O· I7i

Für Juserate verantwortlich- Alfted Meigen Druck von Paß z Garleb G. ac. h. H. Berlin WA.


